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Aus Nr. 85 des Wielkopolanin (Rojen) 

vom 12. April 1916. 

Die polnische Fraktion jchiveigt. 

Während der Etatsdisfuffionen im deutjchen Reich 8= 
tag, im Laufe deren der NReichsfanzler b. Bethmann- 
Hollmeg jeine befannte Rede hielt, beichloß die pol- 
nice Fraktion befanntlich, nicht das Wort zu erareifen. 

Der „Kurjer Poznansfi”, der kę Darauf zu be- 
tufen liebt, bab er die Hand am Buls der Volfsge- 
meinjckajt halte, hat aus diefem Anlaß I hervorgehoben, 
daß die Bol{sqemeiniet jaft die Haltung der Fraktion 
„grundjäglich billige’. Gn Laufanne unternimmt 
Herr Roman Dmowsti politijche Aftionen im Namen 
der Bolfsgemeinjckajt, ohne von derjelben die Er- 
mächtigung und das Mandat erhalten zu haben. Bei 
uns beruft jich der „Kurjer” aleichfall3 auf die Volfg- 
gemeinjchajt, und er ftellt die Frage in jo abjolut 
jelbjtgewifjer Form bin, als hätte er ein Mandat, 
im Namen und Wujtrage der Volfsgemeinfchaft zu 
Iprechen. 

Der „Kurer” iurt. Wir wijjen, daß fogar in ihm 
nafhejtefenben Streifen, natürlich in folchen, welche 
denken, und zwar politifch Denfen fönnen, das Schweigen 
der Fraktion während der lebten Etatsdigkuffionen, 
jowie auch bei anderen früheren Gelegenheiten, nicht 
nur feiner Anerfennung und Billigung begegnet, 
fjondern der Gegenftand einer tiefgehenden Unzu- 
friedenheit und fogar Crbitterung ift. 

Jm Gegenjage zum „Kurjer nehmen wires unferer 
parlamentariichen Vertretung übel, bag fie in einem 
unbejtreitbar ungeheuer bedeutungsvollen Moment 
feine miürdigere Haltung einzunehmen mußte oder 
einnehmen wollte, als Schweigen, daf fie feine Haltung 
einzunehmen wuhte, welche dem ethiichen und po- 
fitijchen Wert der © a ch e mehr entjprache, welche die 
Staftion mehr als irgend jemand von uns zu reprä- 
jentieren berufen ijt, woraus feineswegs die unbe- 
Dingte Notwendigteit des Aufitellens von Zufunfts- 
Programmen lich ergibt. 

„jm Neichstage haben fait alle politijchen par 
teien das Wort ergriffen. 63 jprachen Die Konjer- 
vativen, das Sentrum, Die SFreijinnigen und die ©o- 
zialbemottaten. Der Kanzler jprach auch von der 

| fett 

fünftigen & efta tung der berfe Kiedenen Kationen, 
wie der Falten, Leiten, Litauer und Yolen. Und 
indem er Rußland und die rujliichen Beamten angriff, 
hob er gleichzeitig nacddrüdlich hervor, Deutfchland 
firme nicht gejtatten, daß der lange bedrüdie flimijche 
Bolksittamm dem Entnationalifterungsprozeß unter- 
liege. Wenn irgendwo und jemandem, jo hätte hier 
der polnijchen Fraltion e3 nicht am Material fehlen 
dürfen zur weiteren Auseinanderjegung von Ent» 
nationaliiierungsprozeijen. C3 gibt hier ein großes 
und reichliches Material, auch mit Rüdiicht auf unfer 
polnijches Volf (das jeit über 120 Jahren ein wahrer 
Paria unter den Kationen tt). 

Anläklich der Rede des Herin b. Bethmann- 
Hollweq bemerfte das „Berliner Tageblatt”: „Man 
fann nicht behaupten, daß Die Polen, alten, Uitanet 
und Letten bisher politiich jelbjiónbige Nationen 
und an Gelbftändigfeit gewöhnt waren. Für diefe 
Volfsmaijen bedeutet das ihnen von Bethmann- 
Hollweg angelündigte Los nicht Gnechtjcfajt, fondern 
Befreiung von der Knechtichaft.“ 

Mit Recht hat jehon der „Dziennit Boznansfi” 
darauf Hingedeutet, daß „die Bolen eine jelbitändige 
und an Gelbjtindigfeit qerohnte Nation waren zu 
Zeiten, als noch niemand an Belgien al8 einen be- 
jonderen ftaatlihen Organismus dachte”. 

Auch andere Abfjóge der Kanzlerrede boten Ge- 
legenheit, das Wort zu nehmen. Und e3 brauchte das 
feineśwegó hier Gejchwóg oder politische Gejchwägig- 

gu jein, fonder e3 handelte jich nur darum, 
die Frage jo binzujtellen, dak daraus die twiirbige 
Haltung unjeres Bolfes hervorging. Das Schweigen 
der Fraftion bildet einen Beweis mehr dafür, daß unjer 
Teilgebiet inmitten aller drei polnischen Landesteile 
jih am traurigsten präfentiert, nicht nur Hinfichtlich 
der Sprace und der Literatur, jondern auch nicht 
minder hinfichtlich des Mangels an Leuten. 
Königreich bat feine Lubomirsti, Dmows{i und Die 
Nealiiten, Galizien hat die Wilinsfi, Glombinsfi, 
Starbef, und fet eg auch nur Dająpnafi. Man fart 
mit ihrer Michtung und mit ihren politijchen Anfichten 

Das 

| einverjtanden fein oder nicht, man fann fie preijen 
oder verdammen, bejtreiten läßt jich aber nicht, daß 
das tiefere anziehende Geifter find. Bei uns haben 
wit bejchränfte Toftrinére und Spezialiften dafür, 
wichtige Fragen im rechten Moment zu überjehen. 
(Lie Versdung und politijche Unfruchtbarkeit, wie 



jie fic) 120 Jahre nach dem Berlujt unjerer jelbjtän- 

digen politiihen Eriftenz bemerfbar macen, jind im 

preußijchen Teilgebiet gróget, als in den beiden anderen 

Landesteilen, und Hand in Hand damit gebeu die un- 

pollfommene Wiirdigung des ethiichen Werts unjerer 

Sriftenz und der Berfall des Geiites. 
Furehtbar ift bie Piychologie der Stmechtjdaft). 

(Die eingeflammerten Abiäge Hat die Zeniur ge- 

ftricfen). 

Aus Nr. 82 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 8. April 1916. 

Zur Rede des Herrn Reidhstanzlers meint das Blatt! 

Das Aufrollen der polnischen Frage jeitens des 

Meichsfanzlers beftätigt nur bie Tatfache, baj Der 

gegenwärtige Krieg die polnijche Frage zu einer inter- 

nationalen Frage gemacht hat. — Ihre Erledigung ift 

mithin abhängig von einer Reihe von Bedingungen, 

Die der weitere Verlauf des Rrieges noch mit fich 

bringen fann. Die Regierungen in Berlin und Wien 

find aber entjchlojjen, fie jo zu regeln, daß Rupland 
nicht nur die polnijdhen Lande verlieren wird, jondern 

daß auch die zwiichen der Ojtice und den wolhynijden 

€iimpfen wohnenden Bólfer, die von den Mittelmächten 

bejreit worden find, nicht mehr zu Nußland gu riic- 

fehren. Der Kanzler hat hier, wie wir jehen, ein jehr 

deutliches und gegen Rußland gerichtete Programm 

aufgeftellt. Und in foweit ijt diejes Programm and) 

pofitiv. Die Erledigung der polnischen Frage jelbjt 

hat der Kanzler vorläufig im Dunfeln gelajjen, indem 

er anfcheinend von der Borausjegung ausging, daß zu 
einer eingehenderen Bejprechung Der X 
polnijdhen Frage noch nicht der entjcheidende Zeitpunkt 

gefommen ijt, daß mithin anjcheinend noch nicht alle 
endgiltigen Bedingungen dafür gegeben find. 

Aus Nr. 42 der Gazeta Grudziądzka (Graubenż) 

vom 7. April 1916. 

Zur Rede des Neichsfanziers 

jchreibt die „Gazeta” u. a. folgendes: Aus den 

Worten des Kanglers geht vor allen Dingen Die 

Sicherheit des Sieces Deutfchlands und Hjterreich- 

Ungarns hervor. Dieje Sicherheit tritt auch an den 

Tag Hinfichtlich der endgiltigen Erledigung der polnijchen 

Frage. Nach den Worten des Kanzler werden Dieje 

Frage Deutjchland und Bfterreich-Ungarn erledigen. 
Das bedeutet, daß die Zukunft Polens von Deutjchland 

und Bfterreich-Ungarn abhängen wird. Der 
Kanzler bemertte auch, daß iugland an nicht gejicherter 

Grenze Preußens nicht zum zweiten Male in den Kampf | 

<tójuną Der | 
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treten dürfe. Wie fich der Kanzler die Zukunft Polens | 

denft und in welcher Weije die Grenzen Deutjchlands 

gegen Rußland gefichert fein follen, das hat er nicht 

gejagt. Auch Hinfichtlich Belgiens Hat der Kanzler die 

Kriegsziele Deutfchlands nicht näher bezeichnet; er hat 

aber gejagt, daß Belgien in Zukunft nicht abhängig 

jein dürfe von Frankreich und England. 

Mis Nr. 43 der Gazeta Grudziądka (Graudenz) 

vom 9. April 1916. 

Was hat der Stanzler über Polen gejagt? 

Unter vorjtehender Spigmarfe jchreibt die ,,Ga- 

zeta” u. a. folgendes: Herr v. Bethmann-Hollweg 

hatte in jeinev Rede die polnijche und auch die belatjche 

Frage berührt. Nach den uns übermittelten Berichten 

jagte der Kanzler in der polnijchen Frage folgendes: 

„Wir find in eigener Verteidigung in den Kamp] 

gezogen, was vorher war, das ift heute nicht mehr. 

Lie Gefchichte ijt mit ehernen Schritten vorwarts 

gegangen, ein Zurüc gibt eż nicht mehr. Deutichland 

und Ofterreich hatten nicht die Abficht, die polnijche 

Frage aufzurollen. Hervorgerufen hat fie das Schidjal 

der Kämpfe, — jet ift fie Da und wartet ihrer Löfung. 

Deutjchland und Ofterreich-Ungarn müfjen und werden 

fie Iófen. Den Stand, der vorher war, wird die Ge- 

ichichte nach fo furchtbaren Borfommnijjen nicht 

anerfennen". 
Hier hat der Kanzler etwas gejagt, was erjt der 

Aufklärung bedarf. Den amtlichen Bericht bejigen 

wit noch nicht. Die privaten Berichte jtimmen hin- 

fichtlich diejes Pumfteś nicht überein. Nach dem te- 

legraphijchen Berichte des Wolffjchen Bureaus [o tl 

der Reichstangler gejagt haben: 
„Belgien witd nach dem Striege nicht das 

jein, was e3 vor dem Siege gemejen ijt.” 

Der Berichterjtatter des „Berliner Cofalangeigers” 

wiederum behauptet, baj der Kanzler gejagt haben 

joll: „Bolen wird nach dem Striege neu fein.” 

Der Berichterftatter des fjozialdemofratiihen „Bor 
warts” fchreibt ähnlich: 

„Nach dem Kriege wird das Polen neu fein, das 

der ruffiiche Tjehinownit verlaffen hat ujm.“ 

Der Kanzler {prach zuerit von Polen, päter bon 

Belgien. Manche Berliner Zeitungen haben jomit 

das Wort , Belgien” aus dem Wolfj’schen Berichte 

ausgelajjen und folgendes berichtet: 

„Nach dem Sriege wird e3 neu fein.” 

dm nächiten Tage, am Donnerstag, berief [ich 

der jozialdewofratijche Abgeoronete Scheidvemann auf 

die Hußerung des Kanzlers, die nach Scheidemann 
jo gelautet haben joll: 

„Das Europa, das nach dem siege entiteht, 

wird fich in vielen Teilen vom alten Europa unter- 

feheiden.” 

Wir wollten hiermit nur jejtjtellen, daj man den 

Kanzler verjchieden verftanden hat. -Die einen meinen, 

er habe in diejem Sage Belgien, die anderen wiederum 

jagen, et Habe Polen genannt. Der Abgeoronete 

Scheidemann dagegen behauptet, der Stanzler habe 

Europa genannt. Was der Kanzler tatjächlich 

gejagt hat, das wird jich erft aus dem amtlichen 

Berichte ergeben. 

Der Zentrumsabgeordnete Spahn fafte die Rede 

de3 Kanzlers jo auf, daß Hinfichtlich Polens, Litauens 

und der baltiichen Lander die Sache hinlänglich, far 

jei. Wie er fie fich vorftellt, das hat er nicht gejagt. 

68 fann fein, dag der Abgeordnete Spahn auf andere 

Weite erfahren hat, was mit den Ländern im Often 

gejchegen foll. Aus der Reichstagsrede des Ranglers 
läßt fich das nicht entnehmen. 

Aus Nr. 82 des Kurjer Sląski (Gleimig) 

vom 9. April 1916. 

Die polnische Frage. 

Die Rede des Kanzler v. Bethmann-Hollweg 

vom 5. April bejagt mit Sicherheit, daß jomwohl das 
Königreich Polen wie auch alle Lander am Baltijchen 
Meer bis zu den Wolhynijchen Sümpfen nicht mehr 

unter die ruffische Herrichaft fommen werden. Die 

| Bentralmächte werden die durch ihre jiegreichen Heere 

in Rußland erfämpften Gebiete nicht mehr zurüdgeben. 

Dieje Erklärung des Reichstanglers jest allen 
Kombinationen, denen man hinfichtlich Ruplands: 
überall begegnete, jowohl in der polnijchen Gejamtheit 
als auch wo anders, namentlic) aber in der deutjchen 

Volfsgemeinjchaft, eine Grenze. Dah der Strieg - 

mit dem Siege der Zentralmächte endigen wird, 

unterliegt für uns feinem Zweifel. Die offupierten 

tuffiichen Gebiete, namentlich die polnijchen, werden 

auf feinen Fall mehr an Rußland zurüdfehren — wie 

der Friedengjchluß auch fein wird. Der jogenannte 

rujjijche Gebtetsteil wird aufhören, jormell zu erijtieren, 



ebenjo wie er auch materiell nicht mehr exiftiert. 
Bolen geht aus der politischen Klammer Rublands 
heraus; e3 zieht feinen Hals aus dem Joche, in dem e8 
erdriidt werden jollte. Der Hauptteil des polnischen 
Volfes, fehrt aus den Fejjeln, die jeinen Körper und 
jeinen Geift eingejchnürt haben, zuriić zu dem zibili= 
fierten Weften und zu der Bivilijation und Kultur, 
deren Bejchiiger e3 durch Fahrhunderte gegen den 
Often gewejen ift. 

Der_zweite Faktor der Rede des Reichsfangler3 
it der, daß Deutjchland und Dfterreich-Angarn die 
polnische Frage Löjen miijjen und fójen werden. 
Und das beweift, daß weder Deutjchland noch Ofter- 
reich-Ungarn diefe Frage allein [jen werden. Beide 
werden das gemeinjam tun. 
feine näheren Einzelheiten darüber an. 
zufotjchen, wäre nicht nüßlich. 

Dieje aus- 

die Gewifheit, Daß die polnische Frage gelójt werden 
wird. Aus jeinen früheren Reden iwijjen wir, daß 
das polnische Volk nach dem Stiege in Berhältnifien 
leben wird, die ihm Die freie nationale Entwidelung 

Der Neichsfanzler gab | 
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hin zu engagieren. Crit gejtern fiijtete Herr v. Beth- 
mann Hollweg zum erjten Mal ein wenig den Schleier, 
der bisher die Abjichten und Ziele jeiner Rriegs- 
politif verdedte. Und hierin liegt zweifellos der mwich- 
tigite Moment der legten Sibung des deutjchen 
Neichstages. 

Während zu Beginn des Krieges von maßgeben- 
der Seite Worte fielen, daß nicht aus Eroberungs- 
jucht die Deutjchen ihr Schwert aus der Scheide 
gezogen hätten, und während bisher der Keicks- 
fangler nut von realen Biirgjchajten jprach, die in 
Zufunft die freie Entwidelung der deutichen Macht 
ermöglichen und fichern follten, ging Herr v. Beth- 
mann $ollweg am Mittwoch bedeutend weiter und 
machte jich daran, jeinen elaftijchen und daher jtrittiqen 
Standpunkt inBezug auf die für Teutfchland notwendigen 

: : | Garantien, deutlicher zu umschreiben. Herr v. Bethmann 

Wir haben jedoch aus den Worten des Slanzlers | ) j ) 

garantieren werden. Aus dem Munde des öjterreichtich- | 
ungarijchen Minijters Burian twijjen wir, dak dem 
polnijchen Wolfe größere Möglichkeiten 
Entwidelung werden gegeben werden. Das 
teilt Darauf Hin, daß die beabjichtigte Löjung der 
polnijchen Frage weder jchematijch noch fleinqeiftig 
fein, daß jie nur das Jnterejje der beiden Mächte betreffen 
wird; jie wird eine jolche jein, durch welche Bolen 
die Möglichkeit der nationalen Entwidelung gegeben 
und das Jnterejje beider Mächte hierbei nicht ohne 
Borteil bleiben wird. Da es Tatjache ift, daß nut ein 
glückliches und zufriedengejtelltes Bolen für beide 
Mächte ein guter VBerbündeter gegen Rußland jein 
fann, jo geht daraus hervor, daß Die tójuną Diejer 
Frage nur eine jolche jein fann, bag Polen glücklich und 
aufriedengejtellt jein wird. Denn nur ein jolcher 
Stand der Dinge wird eine Atmoiphäre der Hoffnung 
jchaffen, was offenbar nicht nur Bolen, jondetn auch 
den Zentralmächten die hóchjte Summe der erhofften 
Vorteile bringen wird. 

Jm allgemeinen fann deshalb fejtgejtellt werden, 
bag die Zentralmachte die Bufunft für Yolen auf 
folgenden zwei Grundlagen planen: 

i. auf den gemeinjamen „Jnterejjen zwijchen Polen 
und Deutjchland und Ofterreich-Wngarn, 

2. auf der vollfommenen nationalen Freiheit diejer 
Teile Polens, die für bie Schaffung des neuen 
olen in Betracht fommen. 

Auf Diefe Hauptangaben muß jih gegermmärtig 
die Distujjion über Polen bejchränfen. Uns Bolen 
ift daran gelegen, etwas mehr davon zu erfahren. 
Sobald dem aber Schwierigfeiten entgegenitehen, 
miijjen wir uns damit zufriedengeben und Hoffen, 
dag aus diefen allgemeinen Angaben fich die fonfrete 
Löjung, durch welche Polen glitclich und die Zentral- 
mächte zufriedengejtellt werden, ergeben wird. — 

Aus Yr. 82 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 8. April 1916. 

Der deihatag und der Reimstanzler über Die 
Siriegssiele. 

jn der Sibung des deutichen Reichstages vom 
5. und 6. b. Mts. ift zum erjten Mal jeit Beqinn des 
Rrieqes mit der „bisher befolqten Rolitif des Schmei- 
gens” in Bezug auf die Krieqssziele des Reichs gebrochen 
worden. (68 gejchah dies zweifellos insbejondere 
unter bem Drud der öffentlichen Meinung, die nament- 
lich in der legten Zeit immer aufdringlicher die Nd ge 
lichkeit für jich beanspruchte, jich über Angelegen- 
heiten, Die Das ganze Wolf betreffen, frei und. oiien 
äußern zu dürfen. Bisher mied man e3 namentlich 
auf jeiten der Regierung aus leicht begreiflichen Grün- 
den, fich in diefer Hinficht nach irgend welcher Richtung 

Hollweg stellte jich dabei auf den Standpunkt, dah 
wiewoh! Deutjchlanb zu jeiner eigenen Verteidigung 
in den Kampf gezogen tit, die Lage heute dennoch 
nicht mehr diejelbe ijt, wie damals „denn die We- 
jehichte jet mit ehernen Schritten vorwärts gegangen 
und fefre nicht mehr wieder“. Bon diejer grundjóg= 

| lichen Vorausiebung ausgehend, umjchrieb der Kanzler 
zu jeiner | 

alles | 

| erfolgen foll, nicht abgegeben. 

— jelbjtwerjtändlich immer noch in allgememen 
Umtijier, aber bedeutend deutlicher, als er dies bisher 
getan hatte — die Striegsziele der deutichen Regierung, 
indem er vor allem mit großem Nachdrud betonte, 
daß unter den gegenwärtigen Werhdltnijjen von 
ver&rhaltung des statusquo ante nicht mehr die Rede 
jein fünne. Bejonders deutlich und für uns am inter- 
ejlanteiten waren in diejer Hinjicht die Erklärungen des 
Kanzler über bie fünftigen Friedensbedingungen 
gegenüber Rupland. C8 ift ein unerjchütterlicher 
Wille der Mittelmächte, das ganze eroberte 
Gebiet von der Oftyee bis zu den  wolhyniichen 
Sümpfen nicht mehr dem reaftionären Rußland 
auszuliefern. Auf diefe Weije wollen die Deutjchen 
verhüten, dag Rußland zum zweiten Male jeine Heere 
gegen die offenen Grenzen Oft- und Weitpreußens 
werjen fónnte, und auf bieje Weije wollen fie ferner im 
Namen desNationalitätengrundiages die bisher bedriickten 
wólfer: Polen, Balten, Litauer und Letten, befreien. 

Außer diefen negativen Wetjicherung, dak jene 
Völfer zu Rußland nicht mehr zurüdfehren werden, 
Hat aber der Neichsfanzler eine deutlichere Erklärung 
darüber, in welcher Weife die Befreiung diejer Völker 

Gelbjt die deutjchen 
| Blatter wijjen nicht, ob fie die diesbezüglichen Worte 

| annehmen, gelöft werden würden. 

des Stanzlers aß bie Ankündigung emer Gebiet3- 
einverleibung aujfajjen jollen, oder ob fich hier noch 
andere unjagbate Kombinationen auforangen. Nament- 
fich in Bezug auf die polnijche Frage, b. h. hinfichtlich 
der Zufunit des Königreichs Polen, hat der Kanzler 
bemerkt, dag dieje Frage gelöft werden miijje und 
bag fie gemeinjam von Deutjchland und Ofterreich- 
Ungarn, die fich jckon heute diejes unglücklichen Landes 

8 ijt ichwer, aus 
diejen Worten mehr herauszulefen al aus der Er- 
tlitung, die der Kanzler im Auguft v. Ja. abgab und 
in welcher er erwähnte, dak den Polen im König- 
reich eine freie Entmwicelung ihres nationalen Lebens 
gemwährleiitet werden Soll. 

Was die Nriegsziele Deutjchlands im Weiten 
anbetrijjt, jo jcheint aus den Worten des Herr 
v. Vethmann Hollweg heworzugehen, dag die deutjche 
Regierung bereit ift, die eroberten und gegenmwärtiq 
offupierten Gebiete gegen entjprechende Bürgichaiten 
tür Die deutjche Zufunft aufzugeben. Much bezüglich 
des Wejtens trat der Kanzler im Namen des Natio- 
nalitótengrundjages in Verteidigung des flämijchen 
Volfsitammes auf. Nichtsdeftoweniqer waren die 
Ausführungen des Neichsfanzlers bie Belgien be- 
trafen, in Bezug auf die Striegsziele noch weniger 
deutlich als der Teil jeiner Rede, welcher den Often 



betraf. Sie find deshalb auch verjchieden aufgejafzt 
worden. So hat 3. B. der Vertreter des Zentrums, 
den diesbezüglichen Abjchnitt der Rede des Stanzlers 
jo aufgefaßt, daß Belgien in politijcher, militarijcher 

und wirtjchaftlicher Hinficht in die Hände Deutjchlands 
gelangen joll, Der fozialdemofratijche Redner da- 
gegen wat entgegengejegter Meinung. 

Jm der deutjchen Prejfe erregte naturgemäß 
das größte Jnterejje der Teil der Rede des Kanzlers, 
der die Kriegsziele betraf. Trogdem verzichtet Die 
Krejje im allgemeinen darauf — oder jie muß, twas 
wabrjcheiniicher ijt, darauf verzichten — diejen Teil 
der Rede näher zu erläutern, und fie begniigt jich über- 
wiegend damit, mir allgemeine Bemerkungen daran 
zu fnüpfen. Nur aus den alldeutjchen und nationalifti- 
jchen Organen läßt jich eine gewijje Unzufriedenheit 
Hinftchtlich deffen herausfühlen daß die Kriegsziele des 
Kangzlers namentlich im Weiten verhältnismäßig maß 
volle find. Der „Vorwärts‘ dagegen betont, dab jid 
die Regierung direft auf den Boden des Alnnerier= 
programms geitellt hat. 

Eine verhältnismäßig untergeordnete Molle in 
der Rede des Kanzlers jpielte die Unterjeebootfrage, 
die bis vor furzem noch die Gemüter des qangen 

deutjchen Volfes fo jehr bewegte. Herr v. Bethmann 

Hollweg bejchränfte jich faum auf einige Bemerkungen, 

die fajt aleichlautend waren, mit der befannten Re- 
jolution der Budgetfommiffion. Darüber hinaus 
enthielt die Rede des SKanzlers feine wichtigeren 

Momente. Sie polemifierte in der Hauptjache eine 

mit den englischen Sriegźzielen der Berjchmetterung 

und Vernichtung Deutichlands, denen Herr v. Veth- 

mann Hollweq Kraft, Ausdauer und Vertrauen 
des deutichen Bolfes qegeniiberftellte. 

Auch die Reden der eingelnen Vertreter der 

Parteien, namentlich am 2. VBerhandlungstage, 

brachten im allgemeinen nichts Neues. Dabei war 

es bezeichnend, daß fajt alle Redner fich mit ben Aus- 

jiigrungen de3 Kanzlers durchaus einverjtanden er- 

flärten, während in Wirklichkeit jeder von ihnen feine 
Ausführungen in einem anderen Sinne, entjprechend den 

v. Tethmam Hollweg hatte es nicht eilig, nähere Auf- 

flórung zu geben, jondern veritand es, fich auf Dieje 

Keife gleichzeitig die Zufriedenheit des reaftionär- 

nationafiftiichen Grafen Wejtaw und des Sozial- 

demofrateri Scheidemann zu erhalten. Wierwohl 

mithin, namentlich auf dem Gebiete der inneren Politik, 

offenbar fcharfe Gegenjige unter den einzelnen Par 

teien in die Erjcheinung traten, waren die Anfichten 

bezüglich der Sriegźziele nicht fo grumdverjchieden. 

Nachdem die Redner der Rechten — allerdings mit 

qrógerem Nachdrud — die Notwendigfeit einer Unnerion 

Belgiens betont hatten, erflärte auch Herr Scheide- 

mann, der gegenwärtig die Politif der alten jozial- 

demofratifchen Fraktion, leitet, daß nur ein politisches 

Kind annehmen tónnte, daß nach einem  jolchen 

Kriege Fein Grenzitein unberührt bleiben witrde. Seine 

Ausführungen über die Kriegspolitif fójten im ganzen 

Haufe bis zur duferften Nechten ungeheuren Beifall 

aus. Bei der neu gebildeten Fraktion der jozialdemo- 

tijcyen Arbeitergemeinjchaft riefen fei natürlich etter 

fdacjen und lauten Protejt hervor. Der Abgeoronete 

Haaje erflirte fich entjchieden gegen eine Annerions- 

politif und verlangte die Wiederheritellung der Un- 

abhängigfeit Belgiens. Begiiglich Polens erklärte er, 

dag das Land über fein Schidjal allein entjcheiden 

iolle. Dieje jeine Ausführungen fanden aber bei 

der Mehrheit des Haujes fein Echo. Desgleichen 

wurde auch der Antrag jeiner Partei in Sachen des 

Unterjeebootsfrieges abgelehnt, da jich alle Parteien, 

darumter auch die Sozialdemokraten, mit dem Kanzler 

auf den Standpunkt der in der Kommifjion gefaßten 

Kejofution ftellten. Qn der Disfujfion wurde Diele 

38. 

Redner fielen jare 
Amerikaner. 

Die Regierung fann mithin mit dem Ergebnis 

biejer „großen“ parlamentarifchen Verhandlungen, 

wobei zum erjten Male die Striegsziele frei bejprochen 
wurden, im allgemeinen zufrieden fein. 

Die Erklärungen des Reichsfanglers wurden Zwar 

verjchieden aufgefaft — mas natürlich auch died- 

mal nicht dazu beitragen fonnte, die Lage völlig zu 

flären — e8 hat fich aber aus dem Gang der Verhand- 

fungen abermals gezeigt, daß mit Ausnahme einer 
fleinen Gruppe der deutiche Reichstag von den rechts- 

ftehenden Warteien bis zu den Sozialdemokraten 
entjchlojjen ijt, mit der Regierung bis zum endgültigen 

Siege durchzubalten. Da diejelbe Stimmung auch 

in den gegnetijchen frieqfiihrenden Staaten herricht, 

deshalb muj aus der gegenwartigen Lage abermals 

der Schluß gezogen werden, daf; trog des jegt jchon 

20 Monate währenden Krieqes die Menjchheit dem 

Frieden noch nicht nahe it. 

Worte an die Adrejie Der 

Aus Nr. 83 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 9. April 1916. 

Wo henitberji ht. 

An der Spike der politijchen Greignijje der per: 

gangenen Woche jtehen natiielich die Verhandlungen, 

die am Mittwoch und Donnerstag im deutjchen 

Reichstag ftattgejunden haben und insbejondere 

die Rede des Reichstangzlers, in welcher Herr b. Beth- 

mann-Hollweg die Ddeutjchen Striegsziele näher 

umjchrieben hat. 
Uns Bolen interejjiert am meijten das, was 

der Neichsfanzler fiber die polnische Frage jagte. 

Yn jeiner Rede Fällt namentlich die Wendung auf, 

daß „die polnische Frage beitehe und ihrer Ldjung 

are — 
8 icheint, dag zum erjten Male in dem gegen- 

wärtigen Siege ein verantwortlicher Staatsmann 
CO 

einer der 3 Teilmächte öffentlich erflärt und zugegeben 

| hat, bak der gegenwärtige Krieg die polnische Frage 

Wiinichen und Anfchauungen jeiner Partei, deutete. Herr | auf die Tagesordnung gejegt habe und Daf Dieje Frage 

beitehe und gelöit werden müffe. Qu jeiner befannten 

Rede im Auguft v. Ja. fprach der Kanzler nur 

über das Nahen einer neuen Ara in den polmijche 

| deutschen Beziehungen und über die bejjere Bu- 

Frage nicht näher bejprochen, nur von jeiten einzelner | 

funit, der das vom ruffiichen Joch befreite polnijche 

Bolt entgegengedt. 

Der Kanzler fprach damals die Hofjnung aus, 

„dag die Bejeguną der polnischen Grenzen gegen Often 

den Begin einer Gntwidelung bedeute, welche die 

alten Grundjabe zwijchen Deutjchen und Polen be- 

jeitigen und das vom rujfifehen ‘och befreite Land 

einer gliicilichen Zukunft entgegenführen werde, im 

welcher eg die Eigenart feines nationalen Lebens 
werde pflegen und entmwiceln können.“ 

Gegenwärtig hat der Kanzler pofitiv angekündigt, 

daß „nach dem Kriege ein neues Polen jein werde." 

Das 208 der Schlachten hat nämlich die polnische Frage 

entgegen dem Willen und den Abjichten Deutjchlands 

und Dfterreich-Ungarns aufgerollt, dieje Frage be- 

jteht und harıt ihrer Lójung und (ójen werden jie 

Deutjchland und Ofterreich-Ungarn. Wie fie jie lójen 

werden, das jagte der Kanzler nicht. Deshalb ijt es 

auch begreiflich, daß der Redner des radifalen Flügels 

der deutjchen Sozialdemokratie, Dr. Haaje, an den 

Kanzler die Frage richtete: „Was mit Polen gejchehen 

jolle." 
Der treue Anhänger und beige Befenner der 

deen eines Mary und Engels, die beide erklärt haben, 

dag die Teilung Polens ein Verbrechen war, hat fich 

entjchieden gegen eine neue Teilung Polens aus- 

gejprochen. Nach jeiner Anficht und der Ansicht jeiner 

Gruppe, in deren Namen er jprach, joll das polniiche 

Bolf jelbjt über fein Schickjat bejchliegen. 



_ De Redner der anderen Parteien bejchäftigten 
lich mit diejem Teil der Rede des Kanzlers bedeutend 
oberflächlicher. Der Vertreter der jozialdemofratijchen 
Mehrheit, Abgeordnete Scheidemann, brachte nur 
jeine Freude darüber zum Ausdrud, daß die Polen 
dom tujjijchen Joche, unter dem fie bisher jchmachteten, 
befreit werden jollten, und der fonjervative Graf 
Wejtarp forderte, daß bei der tdjung der polnijchen 
Stage die deutjchen Jnterejjen in Bezug auf die Sn- 
terejjen  Ofterveich-Ungarns  entjprechenb  beriid- 
jichtiqt werden jollten. 

Mehr Jnterejje erwiejen die Redner aller Par- 
teien dem Teil der Rede des Kanglers, der Belgien 
betraf. Alle Redner der bürgerlichen Parteien er- 
tlórten fich fiir eine Annerion Belgiens und nur 
die Eozialdemofraten — fowohl die Anhänger des 
tadifalen als auch gemäßigten Flügels, — erklärten 
lich dagegen. Die beiden jozialdemofratiichen Gruppen 
unterjcheiden jich aber Hinfichtlich der auf die Auslegung 
der Rede des Kanglers; während nämlich der Abge- 
ordnete Ebert den Kanzler jo verjtanden hatte, als 
ob die Regierung nicht daran denfen würde, fremde 
Nationen zu unterjochen, forderte der Abgeordnete 
Daaje die ftaatliche Wiederheritellung Belgiens und 
jeine politijche und wirtichaftfiche Unabhängigfeit. 

(Folgt eine lberjicht itber die Kriegslage.) 

Aus Nr. 87 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 13. April 1916: 

Zur Rede des Herrn Neichsfanzlers 
bemerft bas Blatt: 

Wir Polen haben aus der Rede des Reichsfanzlers 
erfahren, daß Deutichland die eroberten polnijchen 
Yandesteile Rußland freiwillig nicht zurückgeben wird. 
Wir haben dieje Nachricht ohne Vorbehalte und unbe- 
gründete Yllufionen aufgenommen. Nur polnijche 
„Bolitifer“, die Gott wer weiß was und den nicht- 
polnijcyen Faktoren Dankbarkeit jchulben, unterjtellen 
dem beutjcjen NReichsfanzler Gedanfen und Ybiichten, 
die er nicht geäußert hat oder nicht dupern wollte oder 
fonnte. (8 ift bies eine fündhafte Betórung, die den 
Ihärfiten Tadel verdient. Wir Polen jollten uns nicht 
die Köpfe verdrehen, jondern nüchtern in die Welt 
bliten und bor allem daran arbeiten, das polnische Bolf 
vor dem Untergange zu retten und es Hinjichtlich der 
Sittlichfeit, der Aufklärung und des Wohlitandes auf 
eine möglichit hohe Sulturjtuje zu ftellen, denn eine 
\olche Arbeit bringt unjerem Bolfe unbedingt Vorteile. 
Uberbieś ift e8 heute leichter, unjerer Sache zu jchaden, 
al$ zu nitgen. : 

Aus Nr. 178 des Goniec (Warjchau) 

vom 7. April 1916. 

Jur Rede des Neichstanzlers. 
. det Reichsfangler bon Bethmann-Hollweg hat 
tm deutjchen Reichstag eine bezeichnende Rede ge= 
halten, bon der neue Lichtftrahlen auf die durch Die 
€reignijje auf dem  öftlichen Kriegsichauplab ge- 
Ihaffene Lage im allgemeinen und auf die polnijche 
Stage im bejonderen fallen. 

Der Reichsfangler bat fejtgejtellt, daß injolge 
der Losreifung der polnijchen Lande von Rupland 
die polnijche Frage auf die Tagesordnung gelangt 
let. Sie verlange eine Lójung, und die Mittelmächte 
entzögen fich nach diefem fompetenten Redner diejer 
Aufgabe nicht. 

Die Erklärung des Reichstanglers ijt jehr wichtig. 
Obgleich fie genauere Erläuterungen zu dem Umfang, 
sur politijchen Form und zu den fonfreten Ginzel- 
heiten diejer Lójung nicht enthält, jo enthält jie doch 
em gewijjes Quantum eines umjchriebenen Inhalts, 
welches unjere Sache auf den richtigen Boden itelft. 
Bejtebt doch die polnijche Frage allein darin, daf eine ful- 
turelle gejchichtliche Nation eriftiert, die der eigenen | 
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politijchen Formen und der normalen Entwidelungs- 
bedingungen beraubt ift. Die Lójung der Frage fann 
nichts anderes jein, als die Erreichung Diejer Be- 
dingungen, als die Schaffung von Organijations- 
normen, welche den Ajpiratlonen und folleftiven 
Bebiirjnijjen der Nation entjprechen. 

Der Reichstangler hat wiederholt ‚betont, daß 
Deutjchland den Krieg nicht führe, um territoriale 
Croberungen zu machen. &3 fonnte jeine Ziele ohne 
Krieg erreichen, wenn man e3 in Rube gelajjen und 
jeine Sicherheit jomwie feine Ynterefjen nicht bedroht 
hätte. Aber der Krieg ift zur Tatjache geworden, und 
eś fann feine Rede davon fein, daß man feine Folgen 
auślójchen und zum status quo ante zurücfehren fónnte. 

Deutjchland will nach dem Stiege die Sicherheit 
bergewijjert und einen Schuß haben. C3 fann auch 
nicht das Königreich Polen in den Händen Ruflands 
belajjen, weil diejes Land den Rujjen offenfive Opera- 
tionen erleichterte, für Deutjchland ein offenes Ein- 
jallstor in die ungejchiigten Gegenden des deutjchen 
Staijerreichś war. Ju Zukunft muß diefes Tor gegen 
die Rufjen fejt verjchlojjen jein. Dies verlangt ent- 
jchieden das Staatöinterejfe Deutjchlande. Jn diejer 
Richtung müßte fich auch die Lójung der polnijchen 
Stage bewegen. 

jm gujammenhang mit diefen Ausführungen 
gab der Reichsfangler noch eine andere wichtige Er- 
flarung ab, auf die wir in jeinen früheren Reden nicht 
einmal in Form einer allgemeinen Anjpielung ge- 
jtogen jind. Er machte befannt, daß Deutjchland 
nicht die Wbjicht habe, die Völker und Lander, welche 
der Strieg bon Rubland jchon befreit hat, unter die 
Herrschaft Rußlands zuriidzugeben. 

„Spricht doch auch Herr WASquith — lauteten die 
Worte des Neichsfanzlers — von dem Grundjag 
der Nationalität. Kann er, wenn er dies tut und wenn 
er jich in die Lage des unbejiegten Gegners verjest, 
annehmen, daß Deutichland jemals jich freiwillig 
damit einverftanden erklären würde, die von ihm und 
jeinen Verbündeten befreiten Völker zwijchen der 
Oftjee und den Sümpfen Wolhyniens der reaftionären 
Gewalt Ruglandś ohne Rüdficht darauf, ob dies Polen, 
Litauer, Balten oder Letten jind, zurücdzugeben? 
Nein, meine Herren, zum zweiten Mal wird Rußland 
nicht mehr jeine Heere nach den ungejchiigten Grenzen 
Oft und Weftpreußens entjenden.” 

Ohne auf die verjchiedenen fonfreten Möglich- 
| feiten einzugehen, die der vom Neichsfanzler auf- 
| gejtellte allgemeine Grundjag aufdrängt, wollen wir 
| die Aufmerkjamfeit der Lejer auf die breite Perjpettive 
| hinlenfen, die jid) von ihm über unfere eigenen Ange- 

| 
I 

legenheit jowie über die im allgemeinen durch den Krieg 
hervorgerufenen politijchen Aufgaben erjtreden. 

Auf die Tagesordnung, die jich aus den heutigen 
Kampfen, Schlägen und Feuersbrünften eines neuen 
Europa entwictelt, gelangen ausgedehnte Probleme, auf 
die man das richtige Maß anzuwenden verftehen muß. 
Ja der gedantenlojen Blajiertheit und in dem Gejchwäß 
des legten Jahrzehnts ijt der Begriff der polnischen 
Stage bei uns banal geworden: Unjelige Statijten 
aus der Petersburger Fraktion erzählten Leichtgläu- 
digen, daß in den Kabinetten der Reftaurationen von 
Donan und Cubat „die polnische Frage aufgerollt wird.” 

Jn einer jolchen Schule fonnte unjere Intelligenz 
den Ńejt des Gefühls, was die nationale Sache ift 
und wie fie auf dem Schauplaß der Gejchichte hervor- 
tritt, höchjtens nur verlieren. 

Heute ijt die polnische Frage im Laufe der Gr- 
eignijje in den Vordergrund getreten und nimmt 
in den internationalen Kombinationen fajt eine jolche 
Stelle ein, wie in den Zeiten Napoleons. Nur von 
uns hängt e3 ab, daß fie nicht nur eine Frage des pol- 
nischen Landes, jondern auch und zwar vor allen 
Dingen eine Frage der polnijchen Nation ware. 

z. ©. 



Aus Nr. 162 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 7. April 1916. 

Aus Mulaż der Rede des Neichsfanzlers. 

Die mit gejpannter Aufmerfjamfeit erwartete Nede 

s 

des Neichskanzler3 v. Gethmann-Hollweg war eine | 
bezeichnende Kundgebung der Srajt und des fejten 

Selbjtvertrauens der fiegreichen Negierung, welche Der 

Redner vertritt. Für uns waren natürlich bejonderś 

die Worte wichtig, weldje die polnische Frage betrafen. 

Dbgleicy diefe Worte fein umfchriebenes und in fic 

abgeichloffenes Programm enthalten, wofür der laufende 

Augenblie nicht giinitig ijt, jo waren fie Doc) höchit 

beredt. Der Reidstangler hat feftgeftellt, daß das 

Ehidjal der Schlachten die polnijche Frage aufgerollt 

habe, und daß „Deutjchland und Dfterreich-Ungarn 

fie föfen miijjen und löfen werden, weil nach jolchen 

Grjdhiitterungen die Gejchichte einen „status quo 

ante“ nicht fennt.” Wir haben aljo eine pofitive 
Ankündigung der Löjung Diejer Frage. 

Sn welchem Geljte ? 
3 find in der Rede Hinweije, daß fie im Geifte 

des nationalen Intereffes Polens gelójt werden wird. 

Der Meichsfanzler beruft jid nämlich auf Die Worte 

Asquith’, welder den Grundja der Nationalität bes 

rührt hat, und er bemerft im Zufammenhang mit 

dieien Worten, daj Deutjchlanb niemals zugeben 

Was die Art der Lójung der polnischen Frage 
betrifft, fo find bisher auf feiten derjenigen Faktoren, 
die eine entjcheidende Rolle in den beteiligten 
Mächten jpielen, nur wenig Stimmen laut geworden. 
Am wenigften berjchwiegen war aber in Diejer Hin- 
fight Rupland. Durch den Mund feines Oberjt- 
fommandierenden, des Groffiirjten Nikolaus Rifolaje- 
witjch ftellte e3 bie Lojung der Vereinigung aller 

polnijchen Landesteile, jelbjtoerjtóndlich unter rufftichem 

Zepter in. den Vordergrund. Bou Diejer Boraus- 

jegung ausgehend, billigten die rujfifden CStaats- 
männer eingedenf ihres Ńujjentumś die Aenderung 
des bisherigen Berhóltnijjeś. Nußlands gegenüber Den 

| Bolen und waren zu immer größeren Zugeftindnijjen 3 g 

werde, daß die von ifm und von feinen Verbündeten | 

beireiten Völker an das reaftionäre Rußland zurüds 

gegeben werden würden. Der Nachdrud ijt Hier auf 

die Tatjache der Befreiung der Bólfer gelegt, aljo 

mittelbar auf die Tatjache, bag fich Ddieie Völker 
nicht mehr in den tnebelnden SFejjeln ähnlich denen 
befinden werden, in denen fie in der rujjijchen Sinechi= 

ichait lebten. Diejer Abjchnitt fteht im Bujammenhang 

mit dem folgenden fehr wichtigen Abjchnitt, der da 

anfündigt, daß die polnijden Lande nicht mehr das 

Einiallstor für das ungejchiigte Deutjchland jein 

werden. 

Bei der Folgerung von Schliijjen aus diejen 

wichtigen diplomatischen Hußerungen fann man nicht 

Puntte über das i jegen, fann man nicht fdjon mit eiferner 

Konjequeng auf nod entfernt liegende Sonjunfturen 

jchliegen. Man darf jedoch in Diejen Ausführungen 

$imweije jehen, welche logii und politiich von den 

Forderungen der Zöjung der polnischen Frage nicht abz 

weichen. 

Hus Nr. 101 der Godzina Polski (Lodz) 

vom 9. April 1916. 

Ein Hiitoriicher Tag. 

Während des gegenwärtigen Krieges bildete Die 

polnische Frage wiederholt ein Thema, das die Auf- 

merfjamfeit der ganzen Welt auf fic) lenkte. Wan 

berührte fie in Lagesblittern, Brojchiiren, Aufrufen, 

in den Arbeitszimmern der Diplomaten und in den 

Parlamenten. G8 fprachen über fie fait alle Die: 

jenigen, für die der Gang der gejchichtlichen Creigniffe | 

nicht nur eine Sammlung von einzelnen Zatjachen, 

jondern eine Vorbereitung für die weitere Entwicelung 

der Gejtaltung der Völker ijt. Für Diejeg Leben hat 

Polen als ein gwijchen zwei Kulturen getriebener Keil, | 

als eine Briide, die dem Weften den Weq zur Cre | 

reichung jeiner Einflüffe nach dem Often öffnet, und | 
alg eine Mauer, die den Bygantinismus, das echte 
Rujjentum, vor der Modernifierung fehiigt, eine außer- | 
ordentliche Bedeutung. 

Sede unmittelbar an der polnijchen Frage bes 
er 

teiligte Macht muß auf fie vom Gefichtspunft des | 

eigenen Vorteils blicken. Demgemäß regelt fich auch 

die Srijtallifierung der Anfchauungen jowohl bezüglich | 
der Art der Löfung der polnijchen Lage als auch hin- 
fichtlich der Taftif, an die man fich, um móglichit 
günftige Vorteile zu erlangen, halten muß. 

bereit. Diefe ihre Haltung ftand in direkter Beziehung 

zu den Migerjolgen der rujfijchen Waffen. Je weniger 

polnijcheż Land in den Händen der Nufjen verblieb, 

umfo bereitwilliger zeigten fie fich, den Polen Zuge: 
jtändnijje zu machen. Es fam jchlieglich joweit, dak 

gegenwärtig die offiziellen Crfldrungen von rujfijcher 

Seite von Leuten, Die auf die Dinge real bliden, 

nicht mehr ernft genommen werden. Aus Diejemt 

Grunde hatte auch das legte Auftreten Sajonows in 
der Duma nur einen negativen Erfolg; e3 war eine 
feere Nedensart ohne realen Wert. 

„Wir haben feine Zeit zur Ahetorit” — jagte 

der Neichsfanzler in feiner qrogen Rede am 5. April 

im deutfchen Neichstage. Diefer Musjpruch ijt ein 

trajjer Gegenjaß zu allem, was bisher von ruffijcher 

Seite verkündet worden ift. Er ift zugleich ein Beweis 

dafür, daß alles das, was an jenem denkwürdigen 

Tage Herr v. Betymann = Hollweg jagte, feine Schöns 

rederei war, um Effekt hervorzurufen und Popularitat 

zu erlangen, jondern daj es eine genaue fachliche Dar: 

jtellung Dejjeń war, was in den Abfichten Deutjch- 

lands liegt und fejte Grundlagen zur VBenvirflichung 
hat. Der deutjche Neichsfangler tt nicht populär. 

E3 muß — wie dies aus feiner bisherigen Tätigfeit 

hervorgeht — feitgeitellt werden, daß er niemals nach 

Bopularität trachtete. Das, was er jagt, ift bis ins 

fleinfte auf Wirklichkeit geftüßt, und gerade dieje Wirf- 

lichkeit bildet die Grundlage, auf welcher man bauen 

fann. 
Die mafgetenden Faktoren der Meittelmächte Haben 

bisher in Bezug auf das Sicherflären in der pole 

nischen Frage Zurückhaltung geübt. Weder in Den 

Parlamenten noch in der hafbamtlichen Prejje wurde 

bie Negelung diejer Frage erörtert, obwohl der Gang 

| der friegerijchen reignifie den betreffenden Stellen 

das Recht gab, über die künftige Geltaltung Dejjen, 

| was fie erobert haben, zu jprechen. Bon der Vorauss 

jegung ausgehend, daß erjt Dann, wenn das Schidjal 

des Krieges und alle mit ihm verbundenen Folgen 

entjchieden fein werden, eine entjprechende Grundlage 

dafür vorhanden fein wird, um einen Bau aufzurichten, 

mieden fie jede unfruchtbare Erörterung. Cin Teil 

unferes Volfes empfand diefe Zurücdhaltung, die im 

frajjen Gegenfag zu den oft verlodenden Erklärungen 

pon ruffiicher Seite ftand, unangenehm. Er legte fic) 

feine Nechenfchaft darüber ab, daß der Wert der 

Projekte nach der Größe der Wahrjcheinlichkeit ihrer 

Berwirtlichung eingejhabt werden muj. Gn der At- 

mojphäre der Sklaverei erzogen, wollte er durchaus 

bon jeiten derjenigen, Die ung von der Sflaverei be: 

freit haben, auch nur etwas darüber Hören, daß 

der Beitabjdnitt der Sklaverei für uns tatfächlich 

| vorbei fei; er laujchte jelbjt dem leijejten Geflüfter, das 

imftande gewejen wäre, den Schleier der geheimnis- 

vollen Zukunft etwas zu lüften. Man darf fich daher 

nicht wundern, daß ein Bolf, das fich, wie das 

unfrige, nach ‘Freiheit jehnt und jeine Sträfte im 

| Kampf um dieje Freiheit zerrüttet hat, nachdem es 

| dieje Stimme nicht vernahm, allmählich umvillig und 

| gleichgültig wurde und den Glauben an die Möglich- 



feit einer jolchen Ślnderung der Berhältnifje, die e3 für 
ewige Zeiten von der Sklaverei befreien würde, verlor. 

Auf den erjten Blick erjcheint die Rede des 
NeichSkanzlers weniger bedeutungsvoll. Wir werden 
jie aber anders einjchäßen, wenn wir berückfichtigen, 
baj fie der Vertreter des deutjchen Reichs hielt, der 
fic) der Berantwortlichfeit für das, was er fpricht, vor 
der Gejchichte und vor dem Bolte bewußt if. Die 
tategorijche orm, mit welcher Herr v. Belhmann- 
Hollweg die polnijchen Gebietsteile von der ruffifchen | 
Landkarte ftrich, ift an fich fehon eine Bitrgjchaft dafür, 
daß biejer Imperativ verwirklicht werden wird. 

Bon unferem Standpunkte aus betrachtet, ift Die | 
Seititellung Diejer Tatjache von weittragender Be- 
deutung. Welche Form auch die Nußland abge- 
nommenen Gebietsteile erhalten werden, die Tatjache, 
dag fie aufgehört haben und aufhören werden, ein 
integrierender Geftandteil des rujfijchen Staats zu | 
fein, für uns das entjcheidende Moment. Won nun an 
haben wir die Gewißheit, baj das Echidjal unferes 
Volfes mit demjenigen Ruflands nicht mehr verknüpft | 
ift und daß die Lijung der polnijchen Frage bei den 
beiden Mittelmächten zu fuchen ift. 

Deshalb wird der 5. April, der Monatstag, an 
dem die Ruffen vor 9 Monaten Warfchau verlajjen 
haben, in der Gejchichte Polens ein hiftorifcher Tag fein. 

Aus Nr. 101 des Kurjer Polski (Warichau) 

. vom 10. April 1916. 

Betrifit die Nede des Neichsfanzlers. 

Die Rede des Neichsfanzlers ijt bedeutungsvoll nicht 
nur deswegen, weil fie in flarer und bejtimmter Weife die | 
Stimmung der deutjchen Negierung ausdrüct, fondern | 
aud) deshalb, weil fie bis zu einem gewijjen Grade 
die Grundjage fennzeichnet, nach denen die Friedeng- | 
verhandlungen eingeleitet werden fónnten. 

Deutjchlanb muß nach den Worten des Reichs- 
fanzler3 die Sicherung eines dauernden Friedens jo- 
wohl nach Weiten, als auch nach Often fordern. Im 
Weiten fann den Frieden die Ausıchliegung Belgiens 
von den englijch = frangófijchen Einflüffen fidera. ALS 
gu biejem Ziele führendes Mittel jind Bejtrebungen 
angezeigt, welche dem flämifchen Clement, das der 
germanischen Nafje verwandt ijt, bas Übergewicht — 
und was daraus folgt, die Neutralifierung der wallo- 
nischen Einflüffe fichern würden. Im Djten zwijchen 
der deutichen Grenze und Rußland die Schaffung 
einer ftarfen Mauer, welche einen leichten Angriff | 
jeitenS Ruflands unmöglich machen würde. 

Dieje Mauer joll das Land fein, welches gegen- 
wärtig von dem deutjchen fiegreichen Heere im Kampfe | 
mit Rußland erobert worden ijt, das Land, welches | 
von Polen, Litauen, Letten und Deutjchbalten und | 
anderen Nationalitäten bewohnt wird. 

Hweifellos erjchöpfen diefe Grundfäge eine ganze | 
Reihe anderer Fragen erjten Ranges nicht, welche 
Gegenftanb der Friedensverhandlungen fein werden. 
Und ebenjo jicher ijt es, dag diefe Grundfige in | 
London und Paris, bejonders aber in Petersburg | 
feine freundliche Aufnahme finden werden. 

Aber der Ausgangspunkt ijt fejtgelegt worden. 
Heute betäubt der Manonendonner alles. Jeden | 

Tag fónnen Die Sriegsereignijje eine folche Wendung 
nehmen, ba die von Herrn v. Bethmann-Hollweg aufe | 
geitellten Grundfäge hohe Bedeutung annehmen fónnen. | 
Aus dem Teil der Rede des Herin v. Bethmann- 
Hollweg, welcher fic) auf die polnische Frage bezieht, 
find bie beiden Punfte am wichtigften : 

1. daß Die Wiederherftellung des status quo | 
unmöglich jei, daß das Königreich Polen zu Rußland 
nicht zurückkehren könne; 
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| trlimmerte. 

2. bag bei der Regelung der polnijchen Frage 
der von Herrn Asquith aufgejtellte Grundjag, dag die 
Rechte der fleinen Wólfer geachtet werden follen, ver- 
bindlich fein wird. 

Aus Nr. 176 des Czas (Krafau) 

vom 6. April 1916. 

Der Neichsfanzler über die polnische Frage. 

„Die polnische Frage beiteht und Harrt ihrer 
Löfung“ — diefe Erklärung, abgegeben auf der 
hohen parlamentarijchen Bühne durch den Kanzler de3 
Deutjchen Reichs, Kat gefchichtliche Bedeutung als 
Wendepunkt in den Anfchanungen der deutichen maj: 
gebenden reife in der polnischen Frage. Bisher 
bejtand zwifchen den Großmächten gewiffermaßen ein 
tiles Abkommen, die polnijche Frage totzufchweigen 
oder fie offiziell al8 endgültig erledigt angufehen. In 
der Tat, fo lange der ganze Komplex der internationalen 
Verträge, die fid) auf einen Fünjtlichen, aber augen- 
blidlich die Ruhe des Gleichgewichts fichernden Grund- 
jag  ftligten, beitand und verpflichtete, ftieß 
bie Bejprechung der polnijchen Frage auf unüberwind- 

| liche Schwierigkeiten, die erjt mit dem Augenblid auf- 
hörten, al3 der bewaffnete Konflikt zwifchen Deutfchland 
und Rußland das ganze Gebäude der diplomatijchen 
Konvenieng und der gegenieitigen Verpflichtungen zer- 

Daher lieferte auc) Herr v. Bethmann 
Hollweg, indem er offen, aufrichtig und laut proflamierte, 
bag die polnijche Frage beftehe, den Beweis, daß er 
ein Staatsmann ift, der e3 verfteht, im entjcheidenden 
Augenblid mit tief eingewurzelten Vorurteifen zu 

| brechen und inmitten verwicfelter internationaler 
Kombinationen den richtigen politijchen Wegweijer zu 

| finden verjteht, um mit dem Blide in die Zukunft 
| eines neuen Europa zu jchauen. 

Ler Reidhstangler fündigte ferner an, daß Die 
polnijche Frage durch ÖfterreicheUlngarn und Deutjch= 
land gelöjt werden wird. E3 wird nur das Ergebnis 

| oder die Folge des bisherigen Verlaufs des Krieges 
fein, daß Die fiegreichen Staaten das für Ofte und 
Mitteleuropa wichtigite Problem des zufünftigen 
Sriedens in ihre Hand nehmen werden. Ńjterreich hat in 
jeinem Bereid) die nationale Seite der polnijchen 
Frage in einer verjtändigen und gerechten Weife gelöit; 
e3 wird aud) zweifellos dieje jelben Grunbjige zu 

| den Verhandlungen mitbringen, welche die politijche 
Löfung diefer Frage begwecfen werden. Die Worte 
des Neichsfanzler3 zeugen davon, daß auch Deutich- 
land im Verein mit Ofterreich-Ungarn die polnijche 
Stage in dem jelben Geifte wird löfen wollen, zumal 
dies nicht nur mit dem Intereffe Mitteleuropas im 
Einklang ftehen wird, jondern zumal auch, die zufünftige 
Organijation der Mittelmächte, welche den Zwed hat, 
ihre politifche und wirtfchaftliche Entwicelung gegen 
jegliche Anjchläge aus dem Diten und Weiten zu 
fichern, nur im Falle einer günftigen Löfung der 

| poluijchen Frage dauernd und Eräftig fein Kann. 
‚Indem der Reichstangler die Notwendigkeit der 

Lijung der polnischen Frage durch die Mittelmächte 
verfündete, jchloß er jchon dadurch allein die Möglich- 

| feit aus, daß die in Rußland eroberten Länder an 
dieje zurückgegeben werden; da er aber offenbar auf 
bieje Seite des Deutjchen Kriegsprogramms einen 
ftärferen Nachdrud legen wollte, erklärte er bejonders. 
und in ungewöhnlich feierlicher Weije, daf Deutjch= 
land „dem veaftionären Rufland die zwijchen Der 
Oftjee und den Sümpfen Wolhyniens wohnenden Bólfer” 
niemal3 freiwillig ausliefern werde. Diele Erflärung 
hat für uns eine bejondere Bedeutung, weil fie die 
Gewähr bietet, baj die polnijchen Lander bei den 

| zufünftigen Sriedensverhandlungen fein Gegenftand 
| bon Kombinationen eines Austanfches fein werden, daf es 



zwifchen Deutjchland und MRupland auf Kojten der 
Bolen zu feinem Kompromiß fommen wird. 
Ein folcher Kompromiß würde übrigens Deutjch- 
land die ruffiihe Freundichaft niemals fichern, in der 

polnischen Wolfsgefamtheit jedoch müßte er völlig 

gerechtfertigte Erbitterung hervorrufen; Daher wire | 

auch eine jolche Löjung Der polnischen Frage nur eine 

in fich eine dauernde Gefahr für Mitteleuropa werden. 

Es ift jedoch gut gefchehen, daß der Reidjstangter in 

diejer Beziehung alle Zweifel zerjtreut Hat, denn dank 

diejem haben fic) die zufünftigen Abfichten der Mittel- 

mächte gegenüber Nufland in deutlichen und jtreng 
gezeichneten Gejtalten gezeigt. 

Die Erklärungen des 

nächften Ziele der Deutjchen Politif Einblid zu tun, | 

fondern fie find auch ein Beweis mehr, daß fic) das 

polnische Programm der Mittelmächte zu frijtallijieren | 

beginnt, nach gelegentlichen Hinweifen, nicht vorüber: 

| 

gag 2. 

gelehrt, daß die wejtlichen Staaten, weldye der Entente 
angehören, an die polmijche Frage niemals ernjtlich 
gedacht haben. Troßdem fputte in manchem Gemiite 
die Orientation der Koalition. Der Neichstangler zer- 
ftórt ihre Grundlagen, denn er ftellt ausdrücklich feit, 
daß das Schidfal Polens ausjchlieglich von Deutjchland 

| und Ofterreich-Ungarn entjchieden werden wird. 

Verlängerung des gegenwärtigen Zuftands, fie würde | Und noch in einem Punkte bringt die Rede Be- 
rubigung. Die ruthenijde Frage muß von den Polen 
gelöft werden, und fie wird eS ficherlich gum Nußen 
und zur nationalen Entwicelung des rutheniichen Volkes. 
G8 ijt ein Abfommen zwijchen Deutfchland und Ofterreich- 
Ungarn abzuwarten. Wir hegen die Hoffnung, daß es 

Reidatanglers in ber | nach unjerem Munich ausfallen wird, denn diefer Wunjch 

+ ade _ DEL | ftugt fic) auf politijche Grundlagen. 
polnijchen Frage, welche dem hohen Niveau jeiner E ee re 

Rede angepaßt find, erlauben ung nicht nur im die | 

tüß he Wir jagen „po= 
litijche”, denn nur Ddiejes Kriterium entjcheidet über Die 

| Berfafjungen von Staaten und Bólfern, wie nur ftra- 
tegijche NRüdfichten über einen Strieg entjcheiden. Dtefer 
aber geht dem Ende entgegen, und um einem friedlichen 

| Seben Erfolg zu fichern, dazu gerade ijt die Politik 

gehenden Strömungen, fondern im Sinne der höchiten | 

Interefjen des internationalen Gleichgewichts Des 
europdijchen Feitlands. — 

Aus Nr. 178 des Czas (Krafau) 

vom 7. April 1916. 

ach der Rede des Neihsfanzlers. 

Die Rede des Neichsfanzlers hat in Polen einen 

mächtigen Gindrud hervorgerufen. Die Feititellung, 

daf die von der ruffischen Herrjchaft befreiten polnijchen 

Lande, unter die fie niemals mehr zuriidfejren werden, 

ijt ichon allein eine Ldjung der polnijchen rage. Bolen 

wird in jeder Beziehung nach dem Weiten zurücfehren, 

und nur fie berufen. Sie follte uns ein freies und 
genügendes Atmen geben, damit wir in die Neihe der 

| Bólfer Der wejtlichen Kultur als igre Hilfe, nicht als 
| igre Laft eintreten fónnten. 

Mus Nr. 176 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 7. April 1916. 

| Der deutjche Reihstansler über die polniiehe Frage. 

dem e3 durch feine Gejchichte, Religion und Kultur | 

angehört. Durchichnitten werden alle Stanäle, durch | 

welchen das Gift und der Geifer des Byzantinismus 

nach Polen eindrang. 
Der Reichstangler erklärte weiter, daß Deutjchland 

und Öfterreich-Ungarn bie polnische Frage entjcheiden 

werden, b. f. dag das Sdhidjal Polens unabhängig 

Krafau, den 7. April 1916. 

Sn der vorgeftrigen Rede im deutjchen Reichstag 
widmete der Reichsfanaler von Bethmann Hollweg 
einen Abjchnitt der Frage der im YWeften und Diten 
eroberten Gebiete und — der polnischen Frage. Sie 
it die evjte reale Erilärung in der polnischen Frage, 
daher von allen bisherigen die wichtigjte, weil jie der 

Vertreter eines jieqreichen Staats ausjpricht und weil 
in ihr jchon gewijje Thejen und beftimmte formulierte 
Entichlüfie enthalten find. Wenn b. Bethmann Holl- 

| weg in der polnischen Frage jpricht, jo ijt dies etwas 

von dem SriedenSvertrag entjchieben werden wird. | Ö a 
Wenn wir die Neichsfanzler-Nede als die Bedingungen 

anjehen werden, unter welchen die Mittelmächte eine 

Erörterung des Friedens annehmen werden, jo werden 

dies vor allem die belgische und die polnijche Frage | 

jein, die legte als von Rußland ummiderruflich getrennte | 

Frage. Die Berfajjung des von Rupland befreiten 

Deutjehland und Dfterreich-Ungarn, aber nur zwijchen 

ihnen jein. 
Aus der Rede des Reichstanglers erhellt, daß nicht 

nur das Königreich Polen, jondern auch diejenigen Lande 

find, die polnijche Frage bilden. Der Neichstanzler 

jprach ausdrüclich von den Landen zwifchen der Ditjee 

und den Sümpfen Wolhyniens. In der Rede Des 

Reichstanglers fällt auf, daß er, alg er von Den bez 

jreiten Bólfern jprach, die Ruthenen nicht nannte, 

Die Rede des Nieichsfanzlers macht den 

ruhigungen ein Ende, 
quälen, und fie unterjpült die Grundmauern mancher 

pieudozpolitijcher Kombinationen. 

Während fich einerfeits der Glaube feitgejebt hat, daß 

Nußland „manu militari” in das Königreich Polen nicht 

zurücfehren wird, wurde andererjeit3 aus gewijjen 

Quellen die Befürchtung verbreitet, daß dies auf diplo- 

matijchem Wege gejchehen fónnte. N 

zerjtreut Diefe Befürchtung; Polen wird nicht Gegenjtand 

eines Handels jein. 
Für Polen ift die Meinung feiner Ration gleich: 

gültig, das ift gewiß. 

öftlich vom Königreich Polen, welche von Polen bewohnt | 

Beun= | 

welche manche polnijche Seele | 

Der Reichstangler | 

| 
| 
| 

ganz anderes, ald wenn dies Sajonow oder irgend ein 
anderer ruffiicher Minifter tut. Denn bv. Bethmann 
Hollweg Ipricht im Namen Deutjchlands, welches zu- 

jammen mit Öfterreich die polnischen. Lande erobert 
hat und fefthalt; e3 hat aljo alle in die phyjijche Möglich- 
feit, die politijche Angelegenheit diejer Lander jo oder 

jo zu erledigen. 

Diejer grundjagliche Unterjchied verleiht den Cr- 

ee hes E : en | Hörunaen de deutichen Reichsfanzlers in der polnischen 

Polen jelbit wird Gegenftand eines Ablommens zwijchen | a 2 a 
Frage eine unendlich größere Bedeutung als alles, was 

in diejer Materie Vertreter des aus den polnischen 

Landen verdrängten Rußland jagen können. 

Als der Neichsfanzler bon der Bühne des Neichs- 

tags die polnische Frage zum erjten Mal berührt hatte, 

ging er über eine allgemein gehaltene Feititellung der 

Yntentionen jeines Staats und über eine Anerkennung 

der Tugenden und der Berechtigungen des polnijchen 

Patriotismus nicht hinaus. Und obgleich die in der 

damaligen Erklärung jchon enthaltene Ankündigung 

der Befreiung der polnischen Lande vom rujjijchen Joch 

jehr wichtig und wertvoll war, jo war jie doch nicht ge- 

nügend fonfret gehalten, lief jie noch eine ganze Reihe 

von Fragen eriten Ranges ungelöft. 

Die vorgeftrige Erklärung des Reichsfanglers ijt 

eine fonjequente weitere Entwidelung der erjten und 

auf dem durch diefe erfte Erflarung gewiejenen Wege ein 

jehr bedeutender Schritt vorwärts (folgen drei von Det 

öfterreichiichen Benjur geftrichene Druckzeilen). Wir 

finden inibr jchon eineRethe pojitiver und negativer Teit- 

stellungen, deren Formulierung und Verkündigung 

durch den Mund des ReichSfangler3 einen zweifeliojen 

Aber die Gejchichte hat uns | und jehr bedeutenden Fortjchritt in der Entwicelung, 
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in der Stelfung und in der Lójumą der polnischen Frage 
bedeutet. 

Wak jagt nämlich der Neichsfanzler? 
Er jagt, daß die „Gejchichte” unetbittlich einen 

Schritt vorwärts gegangen fei und auf dem Wege nicht 
umfehren werde. Deutjchland und Öfterreich-Ungarn 
hätten nicht die Abficht gehabt, die polnische Frage auf- 
zurollen, aufgerollt habe jie das Gchidjal der 
Schlachten. Gest beftehe jie und harre ihrer Löfung. 
Deutjchland und Ofterreich-Ungarn würden fie löjen. 

Wir haben in diejen Worten vor allem die grund- 
jabliche Feftitellung, daß der Krieg gewijie neue 
Lagen gejchafjen hat, die nicht mehr verjchwinden 
fönnen. Neue Formen, die nicht mehr zerfallen finnen. 
Weiter ftellt der deutjche Neichsfanzler diveft und ohne 
alle Vorbehalte feft, daß die polnijche Frage, welche 
die deutjche und öfterreichiiche Negierung aufzurollen 
nicht bie Ybjicht hatten, das Schidjal der Schlachten 
wieder aufgerollt habe, daj dieje Frage Heute beftehe 
und daß jich beide Mittelmächte {raft ihrer Siege żur 
Löjung biejer Frage allein für berechtigt hielten. 

Dieje tlare Feftftellung des Veftehens der pol- 
Nijchen Frage und die Anfündigung ihrer Röfung be- 
deuten einen ungeheuren Schritt vorwärts auf dem 
Wege zur wirklichen Lójung diejer Frage. _ Bum etjten 
Mal fommt dieje Feftftellung aus deutjchem Munde, 
und jie fommt in einem folchen Moment, welcher diejer 
Erklärung eine große gejchichtliche Bedeutung verleiht. 
Hier ijt der Wendepunkt eines der großen geichichtlichen 
Wege einer großen Nation, eines Weges, welcher bisher 
durch die Negation der polnijchen Frage und durch die 
fyftematijche Wusrottung aller ihrer Elemente ging. — 
Der deutiche Neichsfanzler, der in feinen Ausführungen 
voll Ruhe und Würde ron feinen Kollegen jenjeit3 der 
Schügengröben jo großartig abfticht, bewahrt auch in 
der Stellung diejer Frage voll und ganz die ihn fenn- 
zeichnende große Wiirde und ehrliche Denfart. Ohne 
lich in bie Toga irgend einer Wobhltat zu hüllen, ohne 
ih auf irgendwelche Deflamationen von irgend 
welchen „Brüderlichfeiten” und Gemeinjchaftlichfeiten 
einzulafien, ftelft er einfach die Zatjache feft, daß die 
polnische Frage entitanden ift, und gwar feinesivegs 
Durch jemandes Willen, durch irgend jemandes Abiicht, 
wollten doch weder Deutjchland noch Dfterreich im 
Gegenjag zu Nikolaus Niolajewitjch die polnijche 
Stage aufrollen --, jondern jie ift Durch die Macht der 
Dinge, durch die Fiigung des Schidjals der Schlachten 
anfgerofft worden. Ir der Vorftellung des Reichs- 
fanglers ijt demnach die von diejem Schidjal der 
Schlachten aufgerollte Frage fein Aft irgend jemandes 
Willen, fie ift fein Zug auf dem politischen Schachbrett, 
jondern jie ift eine vollzogene Tatjache, geichaffen durch 
den Nerlauf des Strieges als eine feiner notwendigen 
Konjequenzen, die außerhalb des Bereichs des Willens 
und der freien Wbjicht der Kriegführenden entiprungen 
tft. Aus der Aufrollung der polnijchen Stage fchlägt 
der deutjche Neichsfanzler für jich fein politijcheś 
Kapital, er webt auf ihr fein Keb zu dem zukünftigen 
diplomatifchen Spiel, jonbern er ftellt einfach und 
ehrlich die vollzogene Tatjache jejt, die fic als folche 
für ihn außerhalb des Gereicés der fogenannten po- 
litijden „Irümpfe” befindet, die man entjprechend 
den Umftänden und den aus ihnen entipringenden 
Vediirfniffen verbergen und zeigen fann, wie dies 
gerade Jtugland und feine weitlichen Berbiindeten mit 
der polnischen Frage tun. 

sn diejent objeftiven Standpunft des Neichs- 
fanzler3 zum Wejtepen der polnijchen Frage ftect der 
grundfägliche Unterfchied im Charakter und in dem 
Wert, welcher zwijchen feiner Erklärung und den 
tujfijchen und allen anderen Erklärungen befteht. Den 
Wert diejes Unterjchiedes heben weitere dejtjtellungen 
deutlich hervor. Der Neichsfangler ftellt a (jo vor allem 
feft, daß er die Nücdfehr zum status quo ante bellum 

* 

flit auśgejchlojjen halte. Tas Polen des ruffijten 
Tichinownits, welcher es plünderte und bedriidte, und 
das Polen des Stojafen, welcher e3 noch beim Weggange 
niederbrannte, diefes Polen befteht nicht mehr. Dagegen 
beginnt ein anderes Bolen zu bejtehen, nicht ein ge- 
Ichenftes, nicht ein von der Diplomatie ausgeflügeltes 
Polen, jondern ein Bolen al8 geichichtliche Notwendig- 
feit, gejchaffen durch das Schidja! der Schlachten, ein 
Polen, im welches Rubland nicht mehr zurüicdfehren 
wird. 

Weder Asquith noch irgend ein anderer fann fich 
nach der Anjicht des Neicsfanzlers botjtellen, daß 
„Deutichland jemals freiwillig die bon ihm und feinem 
Bundesgenojjen bejreiten Bólfer, welche zwischen der 
Ojtjee und den Siimpfen Wolhyniens von der Herrschaft 
des reaftioniren Nublands befreit worden find, jeien 
e3 Polen oder Litauer, feien e3 Valten oder Letten, 
wieder Zuritdgeben werde. 

Neben diejer grunbjóglichen Feititellung, daß 
Zeutjckland diefe Lande Rußland niemals freiwillig 
zurücdgeben wird, iit hier fehr wichtig die Zeichnung der 
Grenglinie — „bon der Oftjee bis zu den Simpfen 
Wolhyniens” und die Aufzählung der vier Völker: 
Polen, Litauer, Balten und Letten. Dieje jorgfältige 
Spezifizierung bejagt, dak an Diejer Stelle durch den 
Mund des Reichsfonglers nicht der exit projeftierende, 
jondern der fefon volliehende Rolitifer gefprocten hat, 
bag der Redner nicht mehr aus der Phantafie gejchópit 
hat, jondern aus bejtimmten realen Inhalten, mit denen 
er als Material für feinen Bau operiert. 68 wird hier 
nicht ausführlich bon irgendwelcken Territorien ge- 
jprochen, jondern e3 wird ausdrücklich auf die und die 
und nicht auf jene Territorien hingewiefen. Noch 
wichtiger ift, daß nicht andere Nationalitäten genannt 
werden, daß man nicht mit etnographijchen Ausdrüden 
jongliert, jondern daß man nur diejenigen aufzählt, 
welche bei der Entjebeidung des Schidials des oben be- 
zeichneten Territoriums in Stage fommen. Hier alfo 
gibt der Reicl sfangler der beiprochenen Frage hinsichtlich 
der beiden michtigften Tinge — hinfichtlich des Terri- 

| toriums und Hinfichtlih der Nationalität — eine fon- 
freie Form, und zwar tut er bieg flar und Keitimmt. 
dit Mareen, für Legenden, für Rhantafien bleibt hier 
fein Raum. C8 wird bon einem folchen Lande und von 
jolchen Bölfern gejprocken, aber von nichts anderem. 

Und zum Schluß gibt der Reichsfanzler die Bemeg- 
gründe gerade einer jolchen Stellung der Frage an. 
Auch fie find far, einfach und ehrlich. Es ift das RUS 
terejje Teutjchlands, welches nicht erlaubt, dak Rupe 
land noch einmal feine Heere an die ungejchiigten 
Grenzen Oft- und Wejtpreugena führe, dak e8 noch ein- 
mal für franzöfijches Geld aus dem polnijczen Lande 
ein Cinfallstor mache, durch welcheś e8 in dag unge- 
jhiigte Deutjchlanb eindringen fann. — 

Auf dem Boden diefer Beweggründe nehmen die 
vorhergehenden Feititellungen des Reichsfanzlers einen 
realen Inhalt an. Aus den Landen von der Ditjee bis 
Wolhynien muß Deutfchland einen Riegel gegen eine 
Wiederholung der tujjijchen Jrwafion Ichaffen. Wenn 
aljo nech der Anfündigung des Reichstanglers Deutfch- 
land und DOfterreich-Ungarn die ponifche stage löfen 
jollen, jo muß fich dieje Lójung auf Diejes defenjive 
tufjenfeindliche Ziel ftiigen, welches für den deutichen 
Reick sfangler den Ausgangspunkt in der Prüfung der 
polnischen Frage bildet. Auf dieje Weije gibt der 
Reiclsfangler gleichzeitig fchon die grundfäßliche 
Richtung diejer angekündigten Löfung der polnischen 
Stage an. 

Alle dieje Momente bilden fare Winzeichen des 
pofitiven Werts, welchen für die polnische Frage die 
Auślajjungen des Reichstangler3 haben. Sie beftótigen 
voll und ganz unjere Borausjegungen, von denen die 
polnifche Boli ti, welche bom Oberjten Nationalfomitee 
und bon den Vegionen vertreten wird, ausgegangen it, 



und fie ftellen für die polnifcle Frage gute Hojjnungen 

in Yusiicht. 

VBetrijjt die Provinz Bojer, 

Aus Nr. 88 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 9. April 1916. 

Eine Koalition. 
Der „Goniec MWielfopolsti", bas Organ des 

Herrn Bernhard Milsti, ift vor 2 Wochen mit einem 

Artikel unter dem Titel „Die Nationaldemofratie und | 

unjere Bolitif” hervorgetreten. 
Die „Gazeta Grubziądzła”, das Organ Des 

Herm Viktor Kulersfi, griff Diefen Artikel des 
„Goniec” eine Woche fpóter auf und fafte die Aus 

fiigrungen des „Goniec” mit ihren eigenen unter Der | 

gemeinjamen liberjchriitt „In einer grundfäßlichen 

Sache” zujammen. 
Die „Kölnische Volkszeitung”, das Organ des | 

rheinifchen Zentrums, trat in der Folge unter Bee 

rufung auf den „Goniec Wielfopolsti”, die „Gazeta | 

Grudziądzta” und den in Liffa im Entjtehen begriffenen 

„Kraj”, dag Organ des Herrn Paul Dombet, hervor 

und jchrieb über alles das unter dem Titel „Die pole 

nischen Nationaldemofraten und die polnischen Volfs- 

blätter”. 
Der „Katolif”, das jchlefiiche Organ mit feinen 

zahlreichen Abflatjchen, trat zuleßt zum Sturm an, und, 

alles zufanımenfafjend, ffiszierte er unter dem Titel | 

„Die Mationaldemofratie in Preußen und die polnijche 

Bolfsgemeinichaft" den moralijchen Sinn des Kollektiv» 

feldzugg mit der feinerjeits abgegebenen Werficherung, 

daß er mit allen oben angeführten Ausführungen ohne 

Vorbehalt einverjtanden jei. 
Und der Jugalt !diefer Ausführungen: Die bierz | 

fach vereinigte Klage über „das nationaldemofratijche 

oder Kurjer-Rommando”, defien Macht zum Olid 
jchon zerbródle. 

Der Lejer wird fragen: Warum eine folche 

Mobilmadung von gar vier Prejjemóchten an Den 

vier Enden des Deutichen Reiches, da doch das Objet 

des Angriffs in feinen Kräften jo gejunfen ift? Die 

Antwort auf die Frage überlaffen wir der Vermutung 

jedes Einzelnen. Wir lajjen gleichfall® den Inhalt 

Der friegerijchen Artikel unbeantwortet, in welchen die 

Genauigkeit und Wahrhaitigfeit der Ausführungen — 

Ausdrucks in landläufiger Manier — viel zu wünjchen 
übrig lafjen. Und wir antworten nicht — weniger mit 
Nücficht auf den Burgjrieben, al8 vielmehr mit Rücd- 
jicht auf den Mangel an Luft zum Austaufch von | 
Anfichten mit den erwähnten Organen, gleichzeitig auch | 
mit Nücficht auf die Hoffnungslofigfert eines jolchen | 
Unternehmens. Soweit wir überhaupt auf Diejen 
„Feldzug“ die Aufmerkjamfeit gelenkt haben, taten 
wir Dies nur deshalb, damit auch unjere Xejer 
wenigitens einigen Einblick in Dieje Sache erhalten. 

Aus Nr. 81 der Dziennik Kujawski (Hobhenjalga) | 

vom 7. April 1916. 

Gerüchte. 

Die Probenummer des „Kraj” ijt bisher nicht | 
erjchienen und wird angeblich nicht erjcheinen, da Die 
Herausgeber einen anderen Weg gefunden haben, um 
ihre Ideen der Boltsgejamtfeit zu übermitteln. 

GB wird ein Blatt genannt, welches die Abficht | 
hat, der Richtung, welche von den Herausgebern des | 
beabfichtigten „Kraj“ vertreten wird, Gajtjreundjchaft | 
zu gewähren. Es wird jogar von dem Anfauf des 
betreffenden Blattes gejprochen. 

jagen wir e3 jchnell in Ermangelung eines Dejjeren | 
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Wieviel Wahres an diefen Gerüchten ift, läßt fich 

vorläufig {chwer feftitellen. Wir geben fie lediglich zur 
| Information wieder. Wabhricheinlich wird die aller= 
| ndchite Zeit zeigen, wie e3 mit der Tatjache in Wirf- 

lichfeit ijt. 

Aus Nr. 79, 80 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 5. und 6. April 1916. 

Politiche Reife und Wnreije. 

Die politijche Neife von Völkern ijt bedingt durch 

eine ganze Reihe von Momenten fowofl jubjektiver 

alg auc) objeftiver Natur. Bu den angeborenen 

Mafjeneigenfchaften treten erworbene Tugenden und 

Eigenarten, der Grad der Kultur der breiten Mafjen, 

wirtjchaftlich-zivilifatorifche Fähigkeiten, die Gefittung 
der einzelnen Bolrsjchichten, politijche Traditionen Der 
Vergangenheit und jchließlich) die Bedingungen ber 

politijchen Exiftenz, geringere oder größere Ungebunden= 
heit im Handeln, Freiheit des Worts ujw. 

Dag die polnische Nation fich nie durch bejonbere 

| politijche Reife hervorgetan hat, ijt eine mehr al3 bez 

fannte Tatjache. Die adelige Oberjchicht, die in dem 

unabhängigen Polen das Steuer der Staatsregierung 
und der politischen Einflüffe in Händen hielt, hatte 

zweifellos eine ganze Reihe erjttlajjiger öffentlicher 

Vorzüge und Tugenden — ausgenommen den Augen: 

| blid des tiefften Falles zu jichfijchen Zeiten —, aber 

fie bejaß. feine Hinlängliche politijche Neife, fie wußte 

fidj weder in den Problemen der ftaatlichen Politik zu 

orientieren, noch die entiprechenden Mittel zu wählen 

zur Verwirklichung der beabjichtigten Ziele. 
Die Zeiten nach der Teilung haben fürwahr feine 

günftigen Bedingungen zur Ausbildung in der politi- 
ichen Reife in der Nation aejchajjen. Aufitändijche 

| Negungen und die mejfianijtijche Poejie — das ijt der 

ganze jo reiche und dennoch in jeiner Einfettigfeit zus 

gleich jo arme Inhalt der polnijcpen Politif in Der 

erjten Hälfte des verflojjenen Jahrhunderts. Die poz 
litifchen Sdeen der Stafjzyc, Lubecti, Wielopolsfi ver- 

mochten fich in der überreizten, neroójen Atmojphäre 

der himmelanftrebenden Flüge und tragijchen Falls 
feinen Einfluß zu erfämpfen. 

| Erft an der Neige des verflofjenen Jahrhunderts 

| begannen das Bewußtjein und Die politijche Wus- 

bildung in der Nolksgemeinfchaft zu ermachjen, und 

| die hervorragendfte, wenn nicht entjcheidende Bedin= 

gung Diejer Anderung zum Befferen war die Demoz 
fratifierung der Bolfsgemeinjchaft, wie fie fic) vor 

allem im preußifchen Teilgebiet und im Königreich 

| vollzogen hat. Sm Pojenjchen riefen Die Einbuße 
| eines bedeutenden Teiles des Bodens durch ben Adel, 
| im Königreich die Umwälzung der wirtjchaftlichen Werz 

hältniffe neue Volksfchichten ins öffentliche Leben, Die 

frifche Kräfte, Inftinfte, Anfdauungen und Methoden 

de Handelns mit fich brachten. Der unter den 

 jehwierigjten Bedingungen geführte politische Stampf 

| im preußijchen Teilgebiet ließ bald nicht nur die Feitig- 

feit und die moralijche Energie, jondern auch Die 

politijche Neife der großpolnijchen Bolfzgejamtheit zu 

Tage treten. Gm Königreich tchlog lange Zeit hin 

| durch noch das Fehlen jeder Möglichkeit, im breiten 

| Mafitabe Politif zu treiben, das Zutagetreten Der 

| Tugenden und Vorzüge aus, welche die politijche Neife 
| ausmachen. Aber jchon Die fonititutionelle tra in 

| Rufland brachte uns lebendige Bewetje frójtiger und 

| gejunder politifch-nationaler Steime. Man mag vers 

ern Phafen der Duma-Politit der polnischen 

| 

| 
| 

Sraftion in Petersburg anfechten; eż wird aber, wenn 
man bejonders das Fehlen jeder Tradition nach diejer 
Richtung hin in Betracht zieht, niemand beitreiten, Daj 

| die polnische Boltśvertretung auf Diejem Boden mit 
| großer Gewandtheit und Fähigkeit die polnijchen Inter 
| effen vertreten hat. Der z. B. in Sachen des Chelmer 
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Landes geführte, wenngleich nicht von Erfolg gez | 
frinte Feldzug gehört zu den Nuhmesblättern der | 
Bolitif der Petersburger Fraktion. 

Aber e3 Handelt jich Hier nicht mehr um die parz | 
lamentarijch=pofitijche Aktion. 
polnische Volfsgemeinihaft im Königreich felbjt, im 
Lande, Fähigkeit zum nationalen 
gezeigt, daß jie alle übrigens jo verjchwindenden Frei- 
heiten der fonftitutionellen ra auszunügen gewußt, 
bag fie in dem Nahmen der Möglichkeit das geradezu 

Wichtiger Ut daß die 

Sicheinwirtfchaften | 

riefige Werf der jogialen Organijierung auf allen | 
Gebieten des Stolleftivlebens ausgeführt hat. Erwägt | 
man, daß hierfür jede Vorbereitung fehlte, daß die an | 
die unterirbijche Berfchwörerarbeit gewöhnte Nation 
fofort völlig anderen Bedingungen der öffentlichen | 
Tätigkeit Auge in Auge gegenübertrat, fo wird man | 
umjomefr die Riejengröße der überwundenen Schwierig- | 
feiten würdigen müjjen, Wenn wir uns daran 
erinnern, Dann werden wir uns nicht dariiber wundern, 
bag das Königreich auch während des gegenwärtigen 
Krieges inmitten von, geradezu fataftrophalen Gre 
fahrungen und Prüfungen die Energie und die poz 
litijcje Überlegenheit nicht eingebüßt Hat. — Die 
Haltung welche die dortige Volfsgemeinfchaft gegen: 
über den verjchiedenartigen Striegsporgängen einge- 
nommen Bat, eine Haltung voll Würde und National- 
bewußtjein, zeugt bom einem reichen Vorrat jchäßbarer 
Eigenfchaften, welche ein Hohes Niveau politijcher 
Reife zur Borausjegung haben. 

Schon aus dem oben Gejagten geht hervor, daß 
politijche Neife nicht irgend eine fpezifiiche ertigfeit 
oder ein Vorzug ift. Politijche Neife bildet fich, waht 
und erjtarft auf dem Boden der allgemeinen Ent- 
wicklung jchöpferischer fozialsnationaler Funktionen. 
Eine Nation aljo, die e3 durch ihre wirtjchajtliche 
Organijation zu einer hohen Blüte gebracht hat, ein 
Bol, welches breite Fundamente für die allgemeine 
Aufklärung legte, welches ferner fic) ausweijen fan 
durch gejchidt arbeitende Imftitute auf dem Gebiete 
de3 Wiffens, der Bivilijation, der Philanthropie und 
der Öffentlichen bürgerlichen Tätigkeit, cine folche 
Station wird auch in der Politif Reife, Anfgeklärtheit | 
und Befähigung für eine zielbewußte Aktion befigen. | 
Wo umgekehrt -die fozialen Funktionen lahmen, ab: 
reißen und ein Bild der inneren Ungejundheit bieten, 
da ift auch das Niveau der politifchen Bildung ein | 
niedriges, unbefriedigendes. Natürlich fönnen ich auch 
in einem folchen Meittelpunft politifche Talente finden, | 
aber ihre Tätigfeit wird überaus erjchwert fein, und 
fie wird unvermeidlich in Oppofition ftehen zu Den 
populären Anjchauungen der breiten Majjen. 

Wenn wir dieje allgemeinen Bemerkungen auf die 
drei polnischen Teilgebiete anwenden, fo ijt leicht nad: | 
zuweijen, daß fic) durch politijche Neife der Landesteil | 
nicht auszeichnen fann, Der heute auf3 deutlichite auf 
die Führung in der nationalen Politif Anfpruch er- 
hebt, Galizien nämlich. Wir wijjen doch, wie traurig 
dort fajt auf allen Gebieten das Niveau der Aus- 
bildung und der jozial-biirgerlichen Energie ausgejehen 
hat. Ungeachtet verhältnismäßig günftiger politijcher 
Berhältnifje, ungeachtet des Landtages und der pol- 
nijdjen Staats: und Selbitverwaltungsbehörden im 
Lande jtieg man auf jedem Schritte auf Symptome 
der politijchen Ungejundheit, welche die übrigen Teil: | 
gebiete entweder nie aujgewiejen oder fic) ihrer jeit 
langem entledigt hatten. ES genügt auf den traurigen 
Stand des polnischen Handels und Gewerbes hinzu- 
weijen, auf die nur allguoft erbärmliche Sandwirt- 
jchaft, welche eS zum Berluft vieler Güter in jildijche 
Hinde gebracht Hat; e8 reicht Hin, den Mangel an 
Energie und an jozialer Initiative auf dem Gebiet 
der von Spefulanten monopolifierten Barzellierung 
Hinguweijen, auf die verhältnismäßig jchwache Ćnte 
widlung der Genofjenjchaften, um darzutun, daß die 

joztalswirtjchaftlihe Bilanz Galizien vom polnijchen 
Gefichtspunfte aus fich feineswegd günftig Darjtellte. 
Das Haben auch jehr ehrenwerte galizijche Bürger 
jelbjt mit großer Crbitterung zugegeben, zumeift iibri= 
gen8 nur unter vier Augen, denn öffentlich hörte man 
ungern die Wahrheit. 

Und das politische Leben Galiziens? Sollen 
wir tatjdchlich diefe ganze Erbärmlichfeit der Partei- 
und Wahlfämpfe in Erinnerung rufen? C3 reicht 
doch wohl hin zu jagen, daß da, wo Leute wie die 
Breiter, Groß, Neizes, Liwenftein und Stapingki fich, 
und zwar mit Erfolg, erdreifteten, nach dem poli= 
ihen Einfluß zu greifen, von politifcher Gejundheit 
der Bolfsgemeinjchaft nicht die Rede jein fonnte. Die 
galizijche Politif war eine Demotratijche, bürgerliche, 
jozialiftifche, jüdische, fie war eine Politif des fonfer- 
vativen Gutshofs und der Wiener Kabinette, und fie 
ichweifte oft auf die fprichwörtlichen, jchinußigen Wege 
ab, Die von dem jpäteren Vorfigenden des Oberften 
Nationalfomitees janftioniert wurden, aber allgemein 
polnifche Clemente waren in ihr jehr wenig ver: 
treten. 

8 unterliegt Daher feinem Zweifel, daß in eng- 
ften, aufrichtigen polnischen Kreifen Galiziens gegen 
Diefen Stand der Dinge eine immer fraftigere Reaktion 
zu erwachen begann, und man fann zu Gunjten der 
galigijchen Bolfsgejamtheit jagen, daß fich neue Strö- 
mungen der Gejundheit, der moralijchen Tüchtigfeit 
und des Bolfsbewuftjein8 immer breitere Kreife von 
Anhängern und Kämpfern gewannen. Uber Diejer 
Prozeß der Wiedergeburt wurde durch den Krieg unter- 
brochen. Man fann fich nicht vorfiellen, daß alles 
Das Böje, das den Organismus Galiziens vergiftete, 
unter dem Einfluß des Krieges fofort fpurlos ver- 
ichwunden fei; wir fónnen angefichtS deffen auch mit 
dem aufrichtigiten Willen an die politijche Reife 
Galiziens nicht glauben und umjo weniger Die Ajpira= 
tionen der Srafauer Politifer darauf anerkennen, Die 
Nation zu repräfentieren und fie zu führen. Unfere 
volitiichen Methoden find andere, unjere Art und 
Weije zu denfen, ijt eine abweichende. Angefichts 
Dejjen miijjen wir alle von dorther fommenden 
Lofungen und Programme mit Fühlen Sfeptizismus 
prüfen, Der in Diejem Falle eben durch die heiße Liebe 
zur Sache geboten ift. 

Aus Nr. 83 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 9. April 1916. 

Die Snijonarbeiter. 
Unter den vielen Opfern des Strieges in Polen 

gibt e8 eine Kategorie, von der man wenig fpricht 
und noch weniger jchreibt. E3 find das die Saijon= 
arbeiter aus dem Königreich, welche beim Exrwerb- 
juchen durch den Krieg im Auslande überrascht wurden. 
Dieje ganze Mafle Volkes, darunter Frauen und 
Kinder, war in Den erften Krieggmonaten völlig der 
Verbindung mit den Familien in der Heimat beraubt 
und dazu verurteilt, in Geduld die Creigniffe abzu= 
warten, deren Echo aus dem Lande herüberjchallte, 
wo über ihre heimischen Wohnorte der alles zerjtórende 
Kriegsorfan dahinzog. 

Als die Bejegung der polnischen Lande durch die 
Deutjchen Heere vollzogene Tatjache war, hatten Dieje 
Arbeiter zwar nicht die Möglichkeit, auf ihre heimat- 
liche Scholle zurüczufehren, aber doch wenigitens die, 
jich mit ihren Familien brieflich zu verjtindigen. Anz 
fang bereitete Diejer in deutjcher Sprache zugelajjene 
Briefverfehr dem mit der deutjchen Sprache nicht ver- 
trauten, einfachen Manne jo manche Schwierigfeit, 
und doch wurde diefe einzige Möglichkeit einer Ber- 
bindung mit dem Heimatlande eifrig ausgenugt. 
Gegenwärtig finnen die Briefe jchon in der Mutter- 



iprache abgefagt werden, was zweifellos eine bedeutende 

behörden am Orte jchon funktionieren. 

nur diejenigen Arbeiter ausnüßen, Die aus den von | 
den deutjchen Heeren bejegten Gebieten jtammen. 

Erleichterung in dem Briefverfehr bedeutet, joweit Pojt< | 
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nur eine Einrichtung fteuern, der jowohl der Arbeit- 
geber als auch der Arbeitnehmer unterjtehen würde. 

| Dieje nur minimale Forderung aus dem Bereiche der 

Die Wohltaten der Poitverbindung fünnen jedoch | 

In einer jchlimmeren Lage befinden fid) jedoch 
die Saifonarbeiter, welche aus den Teilen des König- | 

reich8 ftammen, die von Ofterreich-Ungarn bejegt find. | 

Diejen Arbeitern ift bi heutigen Tags die Möglichkeit | 

des Briefverfehrs mit den Familien und umgekehrt ges | 

nommen. 
Nach den im „Dziennit Narodowy” enthaltenen 

Informationen haben die jómtlichen zum Zwede der 

Anknüpfung gegenfeitiger Beziehungen unternommenen 

Verjuche bis jebt nicht Die gewünjchten Rejultate ges 

zeitigt. Dieje Berjuche werden, wie Herr A. Dgiacze 
fowSfi in dem erwähnten Blatte fchreibt, bejonders | 

von feiten der Familien, der Saijonarbeiter jehr oit 
unternommen. Die Gemeindebehörden in der Sielcer | 
und Radomer Gegend, woher die meilten Gaijon- | 
arbeiter ftammen, fónnen bejtätigen, wieviel Perjonen 
fich nach Informationen und mit der Anfrage an fie 

wenden, ob und wie man Briefe nach Deutjchland | 

verjebiden fónne, auch fonnen fie feftftellen, wie oft 
man trog allem Briefe verjendet, wobet der Erfolg 
ftetS derfelbe ift: nach zwei bis drei Wochen fommen | 
die Pojtjachen wieder zurüd. Und fo haben Zehn: 

taujende von um das 208 ihrer nächiten Angehörigen | 

beunruhigten Perjonen nicht die Möglichkeit einer 
gegenfeitigen Berftändigung. 

G8 gibt noch eine andere Gattung von Saijon- 
arbeitern aus dem Königreiche in Deutjchland, nämlich 
die, welche während des Krieges durch völlige Stodung 
in der Heimat genötigt waren, in der deutjchen 
Smöduftrie und Landwirtichaft Beichäftigung zu juchen | 

Nach Berechnungen | und folche auch gefunden haben. 
von maßgebenden Perfinlichfeiten joll die Zahl diejer 
Wandersleute aus dem Königreiche an 180000 be- 
tragen. 
größeren Zentren des Königreichs errichteten Arbeits- 
vermittlungsbureaus übernommen. Die Behörden bez 
günjtigen diefe Auswanderung mit Nücficht auf die 
Not im bejebten Lande und auf den Arbeitermangel 
im Reiche. 

Das Verhältnis zwijchen dem Saifonarbeiter und | ETjreu „auch Di ; 3 
| wie fie e3 mit Nüdficht auf ihren Wert verdienten. dem Arbeitgeber regelt ein Vertrag, der in polnijcher 

und Ddeutjcher Sprache abgefagt it. Diefer Vertrag 
enthält den Vorbehalt, dag der Arbeiter einen Teil 
feines Gerdienftes durch Vermittlung des Arbeits- 
nachweis-Bureaus feiner im Königreiche wofnenden 
Familie fchiefen muj. 

Es gibt jedoch feine Iuftanz, welche die Streitig- 
feiten zwijchen dem Gaijonarbeiter und dem Arbeit 
geber vernünftig jchlichten würde, und Kier berühren 
wir den wundeiten Punkt der Saifonarbeiterfrage in 
Deutichland. Ein folcher in fremden Berhälinifjen | 
fich befindender, oft des Lefens unfundiger Arbeiter, 
der fomit die Borjchriften des Kontrafts nicht verfteht, 
muß fic) auf den guten Willen feines Arbeitgebers 
verlaffen und befigt nicht die Möglichkeit, feine be- 
rechtigten Gntereffen zu wahren. Soviel uns befannt 
ift, bemühten fic) die polnischen Volksvertreter in Berlin 
in voller Anerkennung der durch den Srieg Hervor- 
gerufenen umnormalen erhóltnijje wenigitens Die 
Bildung einer bejonderen Sektion bei jedem Generals 
fommando zu erreichen, welche fic) mit dem Schuß 
der Saifonarbeiter gegenüber der Musnugung durch 
die Arbeitgeber befafjen würde. Der Arbeiter, der 
ohne Genehmigung der Behörde feinen Aufenthaltsort 
nicht verlafien darf, verläßt, wenn er fich benachteiligt 
fühlt (und wie oft fommt das im Mietsverhältnis 
vor), unberechtigt die Arbeit und den Arbeitgeber und 
fest fich der Beitrafung aus. Diefem Zuftande Tünnte 

Die Arbeitsvermittlung Haben die in Den | | : 
| gujammen, da neuere Werke, jogar Bücher mit Hand- 

Arbeiterfchußgejeßgebung müßte fobald als möglich 
verwirklicht werden, da man nicht weiß, wie lange der 
Krieg dauern und wie lange infolgedejjen der Saifon- 
arbeiter, dejjen Schuld nur darin befteht, daß er in 
feinem eigenen Vaterlande feine Arbeit gefunden Kat, 
in einem einfeitigen Verhältnifje zu feinem Arbeitgeber 
verbleiben wird. 

Aus Nr. 84 des Dziennik Poznański, Pofen, 

vom 11. April 1916. 

Die Gründung eines Mujeumavercinś in Pojen. 

Am Sonnabend, den 8. b. Mis. and im Sigungś: 
jaale des Vereins der Freunde der Wifjenjchaften eine 
Verjammlung ftatt gzwees Gründung einer Drgani- 
jation, welche dazu beitragen foll, daj die foftbaren 
Sammlungen des Hiefigen Mielgynsti-Meujenms beim 
Bolfe bekannter und gleichzeitig, daß die bejchränften 
materiellen Mittel Ddiefes „Jnftituts vermehrt werden. 
Die Berjammlung eröffnete der Herr Rechtsanwalt 
Bernhard v. Ehrzanowśfi. Sodann begründete 
Herr Dr. Koftrzewsfi die Notwendigkeit des neuen 
Vereins. Der jeit mehr als 50 Jahren beftehende 
Verein der Freunde der Wijjenjchaften habe während 
biejer Beit eine reiche Sammlung von Sunjtgegen- 
ftänden und Andenken zufammengebracht, welche eine 
interejjante SJlluftration gu der Gejchichte unferer 
Kunft und Kultur bildeten. Diefe Stunjtgegenftónde 
jeien jedoch nicht fyjtematifeh gefammelt und nicht ziel- 
bewußt vervollftändigt; denn angeficht de3 Mangels 
an Mitteln fet der Verein fat lediglich auf die Opfer- 
willigfeit der MWolfsgemeinichajt angewiejen. Rein 
Wunder jomit, baj in den Mufeumsfammlungen emp- 
findliche Litcten beftiinden, welche Ausfüllung heifchten. 
Ebenfo fege fich auch die Bibliothek, die Heute gegen 
140 000 Bände zähle, vorwiegend aus älteren Druden 

buchcharafter, in ihr jchmwach vertreten jeien. Größere 
Einkäufe geftatte die fchlechte Dotierung der Biblothet 
(200 Mark jährlich mit Einfchluß der Einbandfoften) 
nicht. Die Mufeums- und Bibliothefs-Cammlungen 
erfreuten fich auch bisher nicht eines jolchen Jnterefjeś, 

Dazu trage zweifellos der erjehwerte Zutritt zu dem 
Mufeum bei, das man lediglich gegen Cintrittsgeld be- 
juchen tonne. Um einerjeit3 das Inftitut finanziell zu 
unterftiigen und andererfeits e3 dem breiteren Publi- 
fum zu ermöglichen, von den Sammlungen Gebrauch 
zu machen, wurde die Bildung eines bejonderen Vereins 
in Anregung gebracht, defjen Mitglieder — gegen Be- 
zahlung von 3 Mark Jahresbeitrag — das Recht 
haben würden, das Mujeum unentgeltlich zu bejuchen, 
und welche auch die illuftrierten Jahresberichte über 
die Entwidelung des Inftitut3 erhalten würden. Außer- 
dem würde man eine Kategorie von Tebenslänglichen 
Mitgliedern jchaffen, die einmalig 100 Mark bezahlen 
würden. Die auf bieje Weife gejammelten Fonds 
würde der Verein zur Unterftügung des Mielgynsti-. 
jchen Mufeums benugen, nach Möglichkeit aber auch 
zur Unterjtügung von Lofal-Mufeen, die fich etwa in 
den Kreisjtädten bilden. 

Das Hier in den Hauptgiigen wiedergegebene 
Projeft nahmen die Verjammelten zujtimmend ent- 
gegen. Nad) Durchdiskutierung des Cntwurfs der 
Sagungen, wobei nur geringfügige  Slnderuuger 
vorgenommen wurden, wurde der aus 12 Mitgliedern 
beftehende Borjtanb gewählt. WBorfigender wurde der 
Herr Rechtsanwalt Bernhard v. Chrganowski; fein 
Vertreter Graf Adam Zoltowski-Jarogniewice, Sdhage 
meifter Herr Marian Niemiertiewics, Schriftführer 



Herr Dr. Kojtrzewsfi, Vertreterin desjelben Frl. Mar: 
zella Gofieniecka. Außerdem traten in den Borjtand 
als Beifiger ein: Frau Gräfin Maria Szembet geb. 
sredro aus Siemianice, Frau Wanda v. Chlapowsfa- 
Robacgewo, Prälat Laubig-Hohenjalza, Propft Niefio- 
(owsti-Plejchen, Herr Theodor Filipowicz-Pofen, Frau 
Dr. Dobrzynsfa-Nybicka und Herr Redafteur Czeslaus 
Sendziersfi. 

Bei der freien Musjprache brachte Frl. Slominsfa 
den Wunjch zum Ausdrud, die Mufeumsfammlungen 
möchten einmal in der Woche in den Nachmittag- 
ftunden geöffnet jein, um der Schuljugend den 
Befud) zu ermöglichen. Rechtsanwalt v. Chrganow3ti 
brachte Die Angelegenheit der Bibliothek zur Sprache, 
indem er zu erwägen empfahl, ob die Bibliothef an 
gewiffen Tagen nicht auch in der Abendzeit geöffnet 
werden finnte. 

Alle Anmwejenden traten einhellig dem neuen 
Berein bei, und jowohl der Verlauf der Verfammlung 
wie auch die allgemeine Anerfennung der dringenden | 
Notwendigkeit eines folchen Berein läßt giinitige Aus- | 
fichten bezüglich jeiner Entwidelung zu. 

Aus Nr. 7 des Kupiec (Pojen) 
vom 1. April 1916. 

Unter der Überfchrift 

„Der kaufmännische Beruf“ 

ichreibt der „Kupiec” u. a. folgendes: 

* (E3 gibt wohl faum eine zweite Bolfsgejami= | 
heit in Europa, in Der jo viele gute Menfchenkräfte | 
in den Dienft Der FrembDentreten wiirden, | 

Die Urjache dafür muß vor allen | wie die unjrige. 
Dingen in der Unmóglichfeit einer breiteren Expanfion 
für die energifchen und rührigen Einzelperjonen gejucht 
werden. 

Die Engländer, Deutschen und Frangojen, welche 
im eigenen Vaterlande nicht Brot und Verwendung 
finden fónnen, befigen Kolonien, wo ihre Kräfte ein | 
Unterfommen finden. Bei ung ift das nicht der Fall. 
Halten wir einmal Umjchau. Der Deutjche, Engländer 
und Franzoje gründet Filialen außerhalb der Grenze, 
er bejegt alle Stellen mit jeinen Landsleuten und führt 
Das erworbene Geld nach jeinem Lande, er wird reich 
und jeine Macht wächlt. Wieviel Unternehmungen 
gibt eS im polnischen Lande, die durch Deutjche, Eng: 
länder, Sranzofen und Belgier fundiert find! Wir 
Polen dagegen träumen nicht einmal von Auslande 
und jehenzzu, wie in unjerem eigenen Lande fremde 
Kapitalien arbeiten, wie die bejten Stellen von Fremden | 
bejegt find, wie Das von uns erworbene Geld in Die 
Tajde der Frembden fließt und zur Feftigung ihrer 
Macht auf dem Gebiete des Handels und Gewerbes 
beiträgt. Weil wir auf einem verhältnismäßig nicht 
großen Raume uns befinden, jo haben wir nicht ges | 
nügend Feld, um unfere Flügel weiter zu entfalten. 
Wir wenden nicht alle Energie an, um mit dem fremden 
Kapital in Mitbewerb zu treten. Wenn uns die Pflicht 
obliegt). 

Auf unjerem Bojtex in der Heimat auszu- 
Harren, ung an die väterliche Scholle zu halten, | 
müfjen wir zu Berufen greifen, die eine Zufunft Haben 
und fleigigen Individuen die Exijtenz fichern. 

Für Die Polen aber gibt e heute jo wenig Be: 
ruje, zu denen fie Zugang finden! 

Früher ging ein gewijjer, ja jogar ein bedeutender | 
Heute | Zeil Der "Jugend auf das Land arbeiten. 

Ichmilzt diejes Häuflein zufammen, und e8 wird immer 
mehr zujammenjchmelzen, denn wenn wir auch fein | 
Land verloren haben, jo find doch die größeren Be- 
figungen an Zahl geringer geworden. 

Der Zugang zu den Amtern ijt jehr erjchwert, 
und deshalb Hilt fich unjere Jugend von der Beamten= | 
farriere fern. €©8 it möglich, baj wir in Zufunft 

api: 

freien Weg zu den Ämtern finden werden, vor der 
Hand aber miijjen wir mit der Wirklichfeit rechnen. 

Was bleibt uns zu tun übrig? Jm polnijchen 
Lande bedarf e3 einer größeren Guduftrie, und diefe 
hat bei ung eine große Zukunft. Nur der fann hier 
etwas erreichen, der viele Fähigkeiten bejist. 

on den unermeglich fchwierigen Lebensverhältnifjen 
verblieb und nod) der faufmiunijche Beruf, 
in Dem Hundertiaujende ein gutes Unterfommen finden 
fönnen. 

Wir müfjen den Handel erobern, einen frójtigen, 
gefunden und jelbjtändigen Giirgerftand jchaffen. In 
der Zeit vor Oftern, wo die Eltern an die Wahl des 
Berufes für ihre Söhne denfen, erinnern wir daran, 
dag im faujmónnijchen Berufe viele Siinglinge ein 
offenes und weites Feld für ihre Tätigkeit finden und 
Daf ihnen die beiten Ausfidjten für die Zufunft be- 
vorftehen. Halten wir uns daher an den 
Handel und juhen wir ihn in den pol= 
nijdhen Landen zu beherrjden. 

* Der eingeflammerte Teil des Aurffages ift von der Zenfur 
| gejtrichen. : 

Aus Nr. 79 des Kurjer Poznański (Bofen) 

vom 5. April 1916. 

Ein Hilfsverband für die durch den Krieg 
| zerjtörten Drtydhajten Dfterreich-Ungarns 

| hat fich in Berlin unter dem Worjig des Oberbürger- 
meifters Wermuth gebildet. Man jandte Gelegen= 
heit3-Telegramme an bie Bürgermeifter von Wien 
und Budapeft, an den früheren ungarijchen Minifters 
prafidenten Grafen Hedervary und an den Statt- 
halter von Górz und Grabista, Faidutti. 

on allen diefen Kundgebungen ift nur die Rede 
| von Dem Spenden von Beiltand für Görz, fowie 
| für Die ungarifchen Karpathenortichaften. (Ummwillfür- 

weshalb Ddiefe 
| Beiltandsaftion in geradezu auffallender Weile das 
Land der verbündeten Donau-Monarhie außer Acht 
läßt, welches am meiften durch den Krieg zerftört 
worden ift, Galizien namlich.) 

| (Das Eingeflammerte it 
| jtrichen worden.) 

ich muß fich Die Frage aufdrängen, 

pon Der Jenjur ge= 

Aus Nr. 79 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 5. April 1916. 

Sit dag gerecht? 

Um Gold zu jammeln, greifen verjchiedene Leute 
| zu berjchiebenen Mitten. Die Molkerei in Nogafen 
| a B. beriidfichtigt, wie die deutfchen Blatter berichten, 

bei dem Butterverfauf vor allem die, welche für die 
Butter mit Gold zahlen. Wer ein Zehnmarkjtüc 
bringt, erhält 2 Pfd. Butter, für ein Zwanzigmarfjtüc 
3 Pd. Auf diefe Weije hat die Molkerei in einigen 
Tagen 240 M. Gold gejammelt. 

Die Anjammlung von Gold auf dieje Weife ift 
im Mnterejje des Staates jehr erwiinjcht, aber gerecht 
fann man ein folches Berfahren nicht nennen, denn 
eś bildet ein Privilegieren Der einen Bolfsflajje gegen= 

| über der anderen. Heut, wo ein joldjer großer 
| Mangel an Butter, wie überhaupt an allen Fetten 

| herricht, jollte ein jolches unterjchiedliches Behandeln 
| unjeres Erachtens nicht ftattfinden, und die Polizei= 
behörden jollten dem unbedingt vorbeugen, vor allem, 

| wenn eś fich, wie in Diejem Falle, um die unentbehr= 
| lichjten Lebensmittel handelt. 

(Das Eingeflammerte wurde von der Benjur ges 
| ftrichen.) 

| 
| 
| 



Aus Nr. 83 des Dziennik Kujawski (Gohenfatga) | 
vom 9. April 1916. | 

Mehr Opferwilligkeit! 

Bom Komitee zur Hilfeleiftung für das Kinig: | 
reid) Polen ijt uns ein umfangreicher Bericht über die | 
Reife nach dem benachbarten Alerandrowo und Giecho- | 
cinet zugegangen, welcher beitätigt, daß auch dort das | 

| Elend um fich greift und inSbejondere unter den | 
Kindern eine Todesernte hält. Das Bild ift mithin 
überall das felbe: Hunger und Elend, zwei Crjdeinungen, | 
bie, je länger der gegenwärtige Zuftand dauert, umfo 
mehr an Umfang zunehmen. 

Leider fann man fich nicht des Gindrucf3 erwehren, | 
dag in legter Beit eine gemijje Stodung in der | 

Opferwilligfeit unferer Bolfzgejamtheit eingetreten ijt. | 

<Diejem oder jenem erjcheint die bom der Bolfsgejamt: | 

heit aufgebrachte Summe fo bedeutend, daß er Der | 
Anficht ijt, daß fie für eine längere Zeit ausreichen 
fónnte. Ein anderer wiederum ijt der Meinung, daß 
er mit einem einmaligen Beitrag feine Pflicht erfüllt 
habe. Dem ijt aber nicht jo. Die eriteren mögen 
fich gejagt fein lafjen, daß obwohl große Summen 
aufgebracht worden find, die Bedtirfnijje diefe Summe 

bei weitem überfteigen ; fie mögen beriidjichtigen, daß 

von diefer großen Summe ducchichnittlich auf den Kopf 
der bebiirjtigen Bevölkerung faum 20 ‘Pfennig täglich 
entfallen. Mögen fie ferner nicht vergejien, daß das 

Komitee bei der Verteilung der Gelder mit großer 
Umficht verfährt und nur dort etwas gibt, wo wirklich 

- Mot berrjcht. 
Die anderen aber, die durch die Zahlung eines 

einmaligen Beitrages ihre bürgerliche Pflicht erfüllt 
zu haben glauben, mögen bedenfen, daß das Elend 
durch den Krieg entftanden ijt und daß es fich durch 
eine einmalige Hilfeleiftung nicht bejeitigen läßt. Dagu 
ift eine ftändige Hilfe erforderlich. Dieje fann aber 
nur auf einer ftändigen und fyftematijden Opferwillig- 
feit beruhen. Was foll gejchehen, wenn fich die arf- 
gebrachten Mittel erjchöpfen und das Komitee vor 
feeren Kafjen ftehen wird lediglich aus dem Grunde, 
weil man fich auf einen einmaligen Betrag bejchränft 
bat? Srifch im Gedächtnis muß uns doch noch das 
nicht zuftandegefommene Projekt der allgemeinen Be- 
ftenerung gu Gunften unferer Brüder fein, die bon 
dem durch den Krieg Hervorgerujenen Elend betroffen 
worden find. Das Projekt, bag eine folche Organi= | 
fation vorausjah, jcheiterte aus Gründen, die Hier zu | 
bejprechen nicht am Plate ift. Aber obwohl es auch 
fcheiterte und eine diesbezügliche Aufforderung nicht 
erjchienen ift, follte doch Verjtindnis dafür vorhanden 
fein, daß nur ein fyftematijcher und in beftimmten 
Beitabftänden zu entrichtender Beitrag ein wirkliches 
Opfer ift. Diejer Beitrag braucht nicht groß zu fein 
— nach der Größe deg Teiches muß fich der Damm 
richten — oft entrichtet, bildet er doch das feite 
Fundament, auf welchem bas Budget der Rettung | 
unferer Brüder aufgeftellt werden fann. Denfen wir 
daran, daß wir nicht nur die gegenwärtige Generation, 
fondern auch das künftige Gejchlecht vor dem Unier- 
gange bewahren, jene Kinder nämlich, die in den 
Wiegen in unjchuldigem Vertrauen der Welt ihre 
Händchen entgegenftreden, ohne zu wiffen, daß ihnen 
die Mütter inmitten des Donners der Gejchüße, 
inmitten eines Meeres von Blut, unter Tränen und 
Verzweiflung das Leben gaben. 

Mögen fich unfere Gedanken Dieje Hille des 

Glenb3 vergegenwartigen, jenes Elends, das ich in 

Worten nicht fchildern läßt, fondern das noch eines 

Dichters Harrt, der eż im meilterhaften Worten in 
Liedern befingen wird, die in ihrer Fürchterlichkeit 
tragifcher fein werden, alg die Bilder der Dantejchen 
Hölle. 

Möge mithin der Appell des Herrn Kafimir 
Brownsford, des Schriftführers des Stomitees, nicht 
ohne Echo bleiben. Möge fic) unjere Opferwilligfeit 
wieder beleben! Neben allen anderen Neigungen 
mögen vor allem für uns zwei maßgebend fein: 1. daß 
wir unfere Brüder zu retten und dadurch die Pflicht 
nicht nur gegenüber uns, fondern auch”gegenüber dem 
fünftigen Gejchlecht zu erfüllen verpflichtet find, und 
2. bag wir der Vorjehung dafür danfen miijjen, Daf 
fie uns von den Berheerungen des Strieges, unter 
denen unjere Landsleute jo furchtbar Teiden, ver- 
Ichont Bat. 

Gelten fann hier nur — jagt Herr Brownsford 
— der Grundjag: „Doppelt gibt, wer gleich gibt!“ 

Möge uns Diejer Grundjat eingedenf deijen, dag 
— wie Herr Grownsford bemerft — bei einer 
monatlichen Ausgabe von ca. 350 000 Mark hier und 
dort die Mittel beinahe erjchöpft find, im Gedächtnis 
haften bleiben. Ć3 ift Bett, daran zu denken, Der 
Kaffe des Komitees wieder reichliche Mittel zuzuführen. 

Mögen findige Perjonen beizeiten darüber nachdenken. 
Die Summen, die wir nämlich feit einiger Zeit als 
Beiträge für die Obdachlofen in den Zeitungen finden, 
find jehr Mein. Sie müfjen unbedingt größer werden! 

Mit diefen Worten beftätigt Herr Brownsforb 
auch unjere Wahrnehmungen. Mögen fie nur vorüber: 
gehende fein. aft uns wieder neue und reichliche 
Opfer bringen. 

Dem Elend, das unbarmherzig Tod und Wer: 
derben fat, ftellen wir unferen Willen zum Leben ent 
gegen, indem wir uns zu einer fiegreichen und opfer- 
willigen Tat aujraffen ! 

Aus Nr. 159 der „Nowa Reforma‘: (Srafau) 
vom 29. März 1916. 

Aus Pojen. 
(Korreipondenz der „Nowa Reforma“.) 

Den 25. März. 

Unjere ganze Aufmerkjamfeit fonzentriert fich auf 
den Krieg. Er ijt faft das ausschließliche Thema der 
Erörterungen nicht nur in den Saffeehäufern, jonderr 
man fpricht auch zu Haufe jehr häufig davon. Da 
an den legten Kämpfen im Weften auch unjre pofenjchen 

Regimenter ftark beteiligt waren, fo mangelte e$ aud) 
nicht an Berlujten unfererfeits. 

Die zweite Frage, die uns aus rein natürlichen 
Gründen jehr intereffiert, ijt die Lebensmittelfrage. 
Anfänglich erregte fie eine gewifje Unruhe, doch wir 
haben uns überzeugt, daß die Sache durchaus nicht fo 
beängftigend ijt; jedenfalls befigen wir in unferent 
Lande, welches eine blühende Landwirtichaft hat, größere 
Borróte an Lebensmitteln als MWeftdeutjchland, das 
vorwiegend Induftrie hat. Dagegen ift 8 eine erfreuliche 
Tatjache, daß die Allgemeinheit bet uns durch den 

Krieg nicht verarmt, daß namentlich unjere Gutsbefiper 
und Bauern über große Barmittel verfügen, während in 
den Städten den Zuridgebliebenen im Handel und 
Gewerbe Gelegenheit geboten ift, einen Werbienft zu 
erzielen. G8 bewahrheitet fich, daf, jobald in einem 
landwirtjchaftlichen Staate der Bauer Geld Kat, es 

auch die anderen befigen. Allerdings ift eż bejorgnis- 

erregend, daß der Ader, diefes Hauptfeld unfrer 

Tätigkeit, infolge Mangels an Fünftlichen Dünge- 

mitteln und lebendem Inventar in den folgenden Jahren 
weniger ertragfähig fein wird und daß es viel Beit 

und Geld erfordern wird, um dem Ader die frühere 

Fruchtbarkeit zu geben. Wie fich übrigens in wirtjchaft- 

licher Hinficht die Verhältniffe geftalten werden, läßt 

fid) Heute noch nicht vorausfehen. (68 finnen die 

größten Veränderungen eintreten und died gerade auf 

dem Gebiete der Landwirtichaft mit Niidjicht darauf, 

bag ihr Kredit ein jehr großer war und dag von ihm 

jehr ausgiebig Gebrauch gemacht wurde. 
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Fraglich ijt es, ob fie in den veränderten wirt- 
Ichaftlichen VBerhältniffen imjtande fein wird, ihren 
fämtlihen Verpflichtungen nachzufommen. Dagegen 
hat fic) die Bejorgnis als yrundlos erwiejen, daß der | 
Krieg den regen Verkehr beeinträchtigen fónnte und 
auch die Künfte und Wifjenfchaften jehr nachteilig bez 
einflußt werden würden. 
abgejehen von wenigen Ausnahmen, nichts verjchlechtert. 
Wir haben dauernd 2 Gemälde-Augftellungen, Die | 
untereinander zu ihrem eigenen und zum Wohle des 
Bolfes fonfurrieren. 

Aus Weit: und Oftpreugen. 

%us Nr. 42 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 
vom 7. April 1916. 

Nea hahmensiwert. 

Für jeden einigermaßen vernünftigen Politiker ift 
e3 tlar, daß in einer folchen Zeit, wie die gegenwärtige, 
die für das polnische Volk etwas außergewöhnliches ijt, 

alle Faktoren, die dazu berufen find, nationale Politik 

zu betreiben, außergewöhnlich bedachtjam und politijch 

flug fein follten. Dazu ijt es nötig, daß bieje Fattoren 
in jehr wichtigen Sachen auch die Ratjchläge und 

Meinungen tluger und erfahrener, außerhalb ihres 

Kreifes jtehender Perjonen einholen follten, fie jollten 

3. B. die Leiter wichtiger nationaler Snftitute, Die 

Vertreter der öffentlichen Meinung ufw. hören. 

Deshalb haben wir auch vor einigen Monaten 

in unferer „Gażeta” gejchrieben daß e3 nötig wire, 
daj unfere Fraktionen in Berlin, die fich manchmal in 

einer jebr fchwierigen Lage befinden, an folche Bee 

fprechungen mit anderen Werfonen, die der Fraktion 

nicht angehören, denken möchten. Bis jegt haben jedoch 

unjere Natjchläge feinen Erfolg gezeitigt. Manche 

national-demofratifchen Abgeordneten möchten fogar den | 

ehemaligen Abgeordneten den Weg zu den Sigungen 
der Abgeordneten-Fraftionen verjchließen. 

Und doch waren unjere Ratjchlige nicht fehlecht 

gemeint ; ein Beweis dafür ijt der Umjtand, daß der 

Wiener Polenklub nach den von uns geäußerten 

Grundfäßen verfahrt, wiewohl er augenjcheinlich von 

unferen NRatjchlägen feine Kenntnis Hatte. Diejer 

Umftand fpricht aber um jo mehr von der Berechtigung 
unferer Anfichten. Der Polenklub in Wien beruft zum 

29. b3. Mts. nach Krakau eine Verfammlung ein, die 
jejr wichtig ift, und an der nicht nur die aftiven 

Abgeordneten teilnehmen werden, fondern aud) Die 

ehemaligen Abgeordneten, ja fogar jolche Perjonen, die 
niemal3 Abgeordnete waren. 

Man könnte Hier fragen: Fit denn vielleicht der 
Wiener Polentlub weniger flug und weniger erfahren 

al8 unfere polnijchen Fraktionen in Berlin? Cin jeder 

unferer Abgeordneten wird zugeben, daß der Wiener 

Polenflub mehr politijche Durchbildung und Erfahrung 

befigt, weil fich in Diejem Klub eine bedeutende Zahl 

von Parlamentariern, Berufsabgeordneten, und dann 

fehr viel foldjer Perfonen befinden, die j. Bt. hohe, ja 
die höchiten Staatsimter bekleidet haben. 

Wenn aljo der Wiener Polenklub bemüht ijt, 

mit folchen SBerjonen zu beraten, die außerhalb des 

Klubs ftehen, wenn das weder jeine Würde nod) jeine 

Klugheit verlegt, warum follten das nicht auch Die 

polnijchen Fraktionen in Berlin wn fünnen? Meder 

wir noch das polnische Bolf verjtehen das. Wir find 

der Meinung, daß das Beijpiel des Wiener Polen: 
Hubs wert ijt, nachgeahmt zu werden. 

| 
| 
| 
| 
| 

| 

| 
1 

| 
| 

| 

| 
| 

plsaeth SZA vy | in berjchiedene zahlreiche Parteien geteilt it. 
Sn diefer Hinficht hat fid, uns im preußifchen Gebietsteile floriert das öffent- 

Aus Nr. 41 der Gazeta Grudziądzka (Graubeng) 

vom 5. April 1916. 

Mus der Politif unjerer Landslente in Galizien. 

Man muß wijjen, daß die galiziiche Volfsgejamtheit 
Bei 

liche Leben deshalb nicht, weil nur eine Bartet organi- 
jiert ijt und sar die nationaldemokratijche. Und wenn 
Dieje Partei auch nicht zahlreich ijt, jo regiert fie doch 
Die Bolfsgejamtheit, wofür dieje für alle politischen 
Fehler diejer Partei die Berantwortung trägt. Das 
öffentliche Leben in Galizien hinfte deshalb, weil 
e3 Dajelbjt zubiel organijierte Parteien gibt. Man 
findet da eine Art von Konjervativen (natürlich pol- 
nijche), die jich die Stanczyf<Partet nennen, und 
ferner gibt e3 Dajelbjt eine andere Art bon Stonjer- 

| vativen, die jogenannten Podolier, auch podofijche 
Autonomiften genannt, ferner ein gewijjeś Zentrum, 
ferner Nationaldemofraten, e3 gibt auch Fortichrittler, 
ferner Volfsparteiler der einen und der anderen et. 
Und weil eś ichließlich unter dem polnijchen Bolfe 
in Galizien viel mehr Unaufgeflärtheit gibt, wie unter 
unjerem Wolfe im preußiichen Gebietsteile — jo 
gibt es in Galizien auch noch polnijche Gogialdemo- 
fraten. Bei uns ift das polnische Bolf joweit gereift 
und jo flug, dak e3 ganz gut weiß, daß es den Sozial- 
demofraten weniger um das Wohl des Volfes zu tun 
ijt, als um ihren eigenen Vorteil. Deshalb haben 
bei uns die |ozialdemofratijchen Schreier fein Gite, 
und die polnische Volfsgejamtheit ift ftolz, daß es bei 
uns feine Sozialdemofraten gibt. Leider ijt das pol- 
nische Volf in Galizien noch jehr dumm, und deshalb 
glauben viele an das jozialiftiiche Paradies auf Erden, 
und jo gibt es in Galizien — auch noch polnijche 
Sozialdemofraten, unter denen jich fer viele Juden, 
nämlich polnijche, befinden. 

Bor dem Kriege berrjchte unter allen Diejen 
Parteien in Galizien große Zerwirfnis, jie hatten 
jich jtets amSchopfe, e3 gab dajeldft jo erbitterte Kämpfe, 
daß das öffentliche Leben eine wahre Hölle war. Wie 
fonnte mandenn da wohl daran denfen,alle dieje Parteien 
in eine Fraktion zufammenzubringen! Und doch war 
e3 nötig, einen Verjuch nach diejer Richtung Hin zu 
machen, weil der Einfluß und die Bedeutung der Polen 
in Ofterreich während des Krieges jehr gejchwunden 
waren. Früher mußte die öfterreichiiche Regierung 
jtet mit den Polen rechnen, während der Zeit des 
Krieges hat fich das jehr geändert. Das ijt insbejondere 
auch aus Anlaß der unvernünftigen und fehlerhaften 
Politif der nationaldemofratijden Partei gejchehen. 
Die nationaldemofratijche Partei, die in Galizien 
pot Jagren jehr ftarf war, verlor jchon bei den legten 
Wahlen bedeutend an Einfluß; jie hatte indes noch 
jo viel raft, um durch igre Unvernunft der polnijchen 
Sache in Ofterreich jchaden zu fónnen. Cs fam jogar 
dazu, daj der Statthalter in Galizien, Herr Story- 
towsfi zurücdtreten mußte. An jeine Stelle trat 
ein Deutjcher. Dah die Nationaldemofraten zu Be- 
ginn des Krieges jehr große politische Fehler begangen 
haben, das mußte jelbft ihr Führer, der ehemalige 
Minifter Glombinzfi, zugejtefen. Er mußte jich bon 
einem getwijjen Teil der Mitglieder jeiner eigeuen 
Partei geradezu öffentlich losjagen und ihre Politik 
al fehlerhaft und jchädlich brandmarfen. 

638 gab auch noch einen anderen Grund, twarum 
die Bedeutung des Wiener Polenflubs mährend 
der Zeit des Krieges zufammenjchmolz. ES bejtand 

näntich zu Beginn des Strieges das jogenannte 

„Dberfte Nationalfomitee”. Diejes Oberjte National- 
fomitee wollte gewijjermajen die nationale Regierung 
fein. 68 jchuf auch die polnijchen Legionen. Jm 

Oberjten National-Somitee waren verjchiedene Par- 

teien vertreten, unter anderen gab es in ihm auch 



polit) che Die 
machten. 

Jm gegenwärtigen Striege trugen und tragen 
jich ungewöhnliche Sachen zu, Sachen, die in Friedenś- 
zeiten für niemandem verjtändlich wären. Kinftige 
Feinde werden zu Freunden und einftige Freunde 
zu Feinden. 
dem euer. 

jn der Zeit des Strieges fommt eś jehr häufig 
vor, daß wichtige Politifer das, was jie vor Dem Kriege 

Nationaldemofraten, jich jehr breit 

als einen großen Fehler anjahen, heute für jehr richtig | 
halten und umgefehrt. Was man früher für ein Un | 
glück hielt, halt man heute bis zu einem getwijjen Grade 
für ein Glüd. 

Hinjichtlich der Taktif in der Politif zum Zwede 
der Erreichung gemijjer Ziele haben fich die Anfichten | 
ungeheuer geändert. Auch in unjerer VBolf3gejamtheit | 
vermengt man gegenwärtig jchon weniger die Taktik 
mit den Grundjagen und umgekehrt. Und man fann 
es ein Glüdf nennen, wenn einflußreiche Politiker 
jo viel Berjtanb bejiben, dag jie die fehlerhaften Wege | 
erkennen; es ijt ein Glitcf, wenn jie joviel zivilen Mut 
bejigen, daß jie, nachdem jie den Fehler erfannt, 
dreiit umfehren. Leider gibt es in unjerer Volfsgejamt- 
heit im preußifchen Gebietsteile jolcher Wolitifer 
jebr wenig, vorwiegend finden wir in Den Köpfen immer | 

Bor allen Dingen | noch Kraut mit Rüben vermenat. 
fürchtet man jich, die Fehler eingujehen und umzu- 
fehren. 

Cs jei dem wie es wolle, im gegenwärtigen 
Striege gejchehen, wie gejagt, auch ganz außergemwöhn- 
fiche Sachen, von denen vor dem Striege niemand | 
geträumt hätte. Und der Grieg hat alle Verhaltnijje | 
jo gründlich verändert, daß jich nur wenige Darüber | 

Sm Gegenteil, man hält das für ganz | wundern. 
natürlich. 

Sn der febten Woche bereitete jich 3. B. in der 
polnischen Bolfsgejamtheit des ójterteichijchen Ge- 
bietsteils, aljo in Galizien, eine fo außergewöhnliche | 
Sache vor, die man dor dem Stiege geradezu für 
unmöglich gehalten hätte. 

zur Wirklichkeit. Wir haben hier den Zujammen- 
Ihluß aller galigijhen Barteien im 
Wiener Bolenflub und die Ber- 
einigung diejes Klub3 mit dem joge- 
nannten Oberften Nativnal-Komitee 
durch die Wahl eines gemeinjamen Botrjigenden im 
Sinne. 

65 ijt das fürwahr eine jo außergewöhnliche 
Sache, daß man fie fajt ein Wunder nennen fann, 
denn die Schwierigkeiten und Hindernijje waren 
jo riejengroß, bag man annehmen mußte, fie würden 
nie und nimmermehr überwunden werden tónnen. 

3 bejtanden zwei nationale Bertreterjchaften | 
nebeneinander: das „Oberjte National-Stomitee” und | 
der „Bolenflub in Wien”, die fich oftmals geradezu | 
in den Weg famen. Auf dieje Weije wurde die Be- | 
deutung des Polenflubs, b. b. die der polnijchen b= | 
geordneten, bei der öfterreichiichen Negierung immer | 
geringer. Und jo ftellte jich die Notwenpdigfeit heraus, 
dag das Oberjte National-Kiomitee und der Bolenflub 
in ZBujammenhang traten; denn dadurch mußten | 
beide Vertreterjchaften der Śjterreichijchen Regierung 
gegenüber an Straft und Bedeutung gewinnen. Schon 
jeit Monaten arbeitete man an Diejer Vereinigung. | 
Die Schwierigfeiten waren, wie bereits erwähnt, | 

So war eś 3. B. notwendig, daß dem | ungeheuere. 
Polenflub alle die Parteien angehörten, die im 
Obetjten National-Stomitee vertreten jind und um- 
gefehrt, Daß dem SOberjten National-tomitee alle | 
bie Parteien angehörten, welche auch dem Bolenflub 
angehören. Die größte Schivierigfeit bereitete Die 
Aufnahme der polnijchen Sozialdemofraten in den 
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Wajjer mengt jich gewijjermaken mit | 

Und dieje Sache ift nicht | 
nur in der Vorbereitung verblieben, jondern jie wurde | 

Polenflub. Wenn auch die polnischen Sozialdemo- 
fraten anders find alg die deutjchen, jo ijt doch der 
größte Teil derjelben dem heiligen Glauben feindlich 
gejinnt, denn eś gibt unter ihnen jehr biel Juden, 
denen leider ein Teil unieres polnischen Volkes in 
Galizien jeine Verteidigung anvertraut. 

Wie fünnen jomit fatholijch=polnijche Abge- 
ordnete zugleich mit Sozialdemokraten und Juden 
in der Fraktion jigen* Schon bei dem bloßen Ge- 
danken daran entrüftete jich in den polnijchen Abge- 
ordneten das polnische und fatholijche Herz, und man 
wollte fic) damit nicht einverftanden erflären. Die 

| Beratungen. dauerten deshalb monatelang, und es 
fonnte zu feiner Einigung fommen. 

Den polnijchen Sozialdemofraten ging e3 aber 
jehr darum, dieje Einigkeit zu erzielen. Sie verjprachen 
deshalb, in der Zeit des Krieges gegen die fatholijche 

| Kirche und gegen den fatholichen Glauben nicht auf- 
| zutreten mit allen Kräften zu Nuk und Frommen 
der polnischen Bolfsgejamtheit und des polnischen 
Landes zu arbeiten, alles das zu machen, twas die 
anderen polnischen Abgeordneten machen würden. 

Angejichts dejjen erklärte jich der Wiener Polen- 
Slub bereit, die jozialdemofratischen Abgeordneten 
aufzunehmen. CS fann auch jein, daß die polnijch- 
fatholijchen Abgeordneten glaubten, dak die Sozial- 
demofraten, wenn jie in den Klub unter die polnijch- 

| fatholijchen Abgeordneten fommen, ihre Fehler er- 
 fenmen, die Juden hinauswerfen und in der Tat 
nügliche Mitglieder des Polenflubs werden würden. 
Die heilige Schrift jagt: C3 tft mehr Freude im Himmel- 
reich über einen Sünder, der Bue tut, als über 
zehn Gerechte. — Wenn die Sozialdemofraten fich 
nicht befehren werden, dann wird man fie nach dem 
Striege Hinauswerfen; denn im Striege werden ja 
viele Sachen gemacht, die in Friedenszeiten nicht vor- 

| fommen. 
&3 jet dem wie es wolle: die Aufnahme der gali- 

suchen jozialdemofratij chen Abgeordneten in den Wiener 
| Bolenflub ijt zur Tatjache geworden. Der jedesmatige 
Borjigende des Volenflubs — gegenwärtig ijt es der 
ehemalige Minifter Erzellenz; Bilinsfi — wird von 
jest ab auch Borjißender des Oberjten National- 
Stomiteeś jein. Das Oberjte National-Stomitee wird 
jich vorwiegend mit Der Sache der Legionen und mit 
allem, was dazu gehört, befajjen. E3 wid jich auch 
jelbjtändig mit der öfterreichiichen Negierung ver- 
ftinbigen. 

Der Polenflub Dagegen wird jich mit allen 
anderen Angelegenheiten, welche das Verhältnis der 
Polen zur Regierung und zum Staate betreffen, 
bejchäftigen. 

Die Reform jowohl des Oberjten National- 
| Komitees wie auch die des Molenflubs wird wabhr- 

jcheinlich die Einflüffe und die Bedeutung der Polen 
im Ofterreichijch-ungarijchen Staate wieder heben, 
was jich die ganze polnische Nation jehr twiinichen 
muß. — 

Aus dem Innern und Weften 
Dentjchlands. 

Aus Nr. 82 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 7. April 1916. 

3wei Lager unter den Polen, 

Die {ich unter Deutjcher Herrichaft befinden, Bat Die 
„Kölnische Volkszeitung” entbecit. Das eine bilden die 
Anhänger der nationalen und demofratijchen Blatter 

| mit dem „Dziennif Poznansfi” und dem „SKurjer 
| Poznanzfi” an der Spite, das andere die Herren Na- 
| pieralsti („Ratolif”), „Gornojlążat”, („Godzina Volsfi“), 
| Dombet („Kraj”), Milsti („Goniec Wielfopolsti”), Kuz 

| 
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lersfi („Gazeta Grubdziądzła”) und ihre nächiten oder 
entfernten, offenen oder geheimen Freunde. Das erjte 
Lager verurteilt befanntlich das Bentrumsblatt, dem 
zweiten zollt eż Worte der Anerfennung. 

Wir wollen darüber, ob Diejes Urteil gerecht= 
fertigt ift oder micht, nicht nachdenfen, jondern uns 
nur darauf bejchränfen, einige grunbjdgliche Wez 
merfungen Der einen und der anderen Partei angu- 
führen, die gewifjermaßen das Glaubensbefenntnis der | 
beiden Lager find. 

Der „Dziennit Poznansfi” jchreibt: ,,Unjere poz 
litijche Bufunft ruht in der Hand der Vorjehung. Der 
ichärfite Berftanb ijt Heute nicht imftande vorauszu- 
jehen, welche Geftalten für unfer nationales Leben fich | 
aus biejer riefigen gejchichtlichen Kataftrophe entwiceln | 

Unter folchen Umftänden irgend welche poli: | 
tijche Kombinationen gu fpinnen und eine politijche | reiche ihrer Machtiphäre aus politijchen oder- wirte 
Aktion unternehmen, hieß Luftjchlójjer bauen, die beim | fchajtlichen Gründen die Kirchengüter am fid) ge: 

| momen. 
| fie dem Bapit ganze italienische Provinzen zurückgeben 

Die „Godzina Polski”, ein in Lodz von den j Bapht gang ibe Po 2 
Herren Napieralsti und Caejar Zawilowsti herans- | 
gegebenes Blatt, bemerkt in jeiner Nummer 69 zu den | Rechts auch von der eigenen Negierung verlangen, 
obigen Ausführungen des „Dziennić Poznanski” folgen= | 

werden. 

eriten Wehen des Frühlingswindes zufammenftürzen 
fönnen.” 

des: „Wenn ein politisches Blatt, das eine bejtimmte 

damit, baj es fehon ein Alter erreicht hat, in dem es 
die Höchite Zeit ift, feinen fterbenden Geijt in die 
Hände der Vorjehung zu legen. Über unfer Schidjal 
wird nicht die Borjefung, fondern die fiegreiche Partei 
entfcheiden, die diefe Frage im Sinne ihrer jehr realen | 
und jebr verftändigen Jnterejjen regeln wird. Gerade 
die Errichtung unferer Zukunft ausschließlich () auf 

den Natjehlüfien der Vorjehung ift ein Bau von Luft: | rine bies Lediglich dem @erechtigfeitsgefühl des 
jchlöffern, der fich auf feine fonfreten Vorausfeshungen 
jtüßt.” 

: Wieje beiden Stimmen geben dem Lefer die 
Möglichkeit, fid) ein Urteil über die Grundjige, auf 
welche fich die Tätigkeit der beiden Lager in der pol- 
nischen Bolfsgejamtheit unter Deuticher Herrjchajt jtiist, 
zu bilden. 

Aus Nr. 85 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 11. April 1916. 

on einem Artikel, in welchen die politijche und 
die Kriegslage bejprochen wird, heißt es zum Schluß: 

wir die Polen ift gegenwärtig von größter Bez 
deutung Die Nachricht, daß General Colard, der feit 
Sahrzehnten erjte deutjche Mann auf dem Statthalter 
posten in Galizien, verjchieden ijt. E3 Handelt fic 
jebt darum, ob zu jeinem Nachfolger wieder eine 
Militarperjon deuticher Nationalität ernannt werden wird. 

In Wien ijt, wie Blätter berichten, aus Warjdau 
mit Zuftimmung der deutjchen Behörden der ehemalige 
Abgeordnete der Duma Lempicfi eingetroffen, um mit 
dem früheren Statthalter Galiziens Bobrinśti, dem 
ehemaligen Minifter Bilinsfi und dem Brofejjor Ja- 
tworsfi für Die Bolen im öfterreichifchen und ruffischen 

Teilgebiet ein gemeinfames politifdes Programm aufs | der chriftlichen Staaten den aufgedrängten Papft nicht 
| anerfennen wollten und ihrem Stardinal befahlen, einen 
| anderen Bapjt zu wählen. 

zustellen. 

Aus Nr. 81 des Wiarus Polski (Bochum) 
pom 6. April 1916. 

Die Unabhangigfcit des Papjtes und dic Polen. 

Die Stellung des heiligen Vaters, den wir mit 
Recht Friedensfürft nennen, möchten gewijje Leute 
mißbrauchen, um für felbjtfüchtige Zwerfe in der pol- 
nischen Bolfsgejamtheit Unfrieden und Mißtrauen zu 
den Vertretern, die fie fich jelbft gewählt und denen 
fie den Schuß ihrer Nechte anvertraut hat, zu jden. 
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| richtige polnijche Blätter, 

In gewijjen Blättern finden wir wiederum Angriffe 
gegen bie polnischen Abgeordneten und gegen auf- 

daß fie anfcheinend Die 
Unabhängigkeit des Papftes nicht verteidigen und fich 
nicht um die Wiederherftellung des Sirchenftaates in 
Rom bemühen. 

Schon einmal haben wir darauf Hingewiejen, daß 
neben dem päpftlichen Kirchenitaat in Rom verjchiedene 
jelbftändige  Crgbistiimer, Bistümer und Abteien 
in den einzelnen Ländern beftanden haben. Zahlveiche 
Yıstümer, Kirchen und Klöfter befaßen einft Grundftüce 
und mehr oder weniger größere Befigungen, die ihnen 
von frommen Gutsherren gejchenft worden waren. 
Ebenfo wie die italienische Regierung den päpftlichen 
Staat dem vereinigten italienischen Königreich einver- 
leibt hat, haben auch andere Regierungen in dem Be- 

Wer aljo von den Stalienern verlangt, daf 

jollen — und Dieje Forderung ftiigt fic) auf unver- 
jährtes Kirchenrecht —, der muß auf Grund des felben 

daß fie den Erzbiichöfen, Bijchófen und Ślbten ihre 
ohiches te | weltlichen Güter wieder zurücgibt. 

‚Richtung repräfentiert, in einer fo realen Frage, wie | 
die Politik, von einer Vorjehung fpricht, jo beweijt eś | 

Solange die Sirchenfiirjten, um den Frieden im 
Bolfe nicht zu ftören, nicht felbft öffentlich Hervor- 
treten, folange finnen auch weltliche Perfonen mit 
rubigem Gemijjen darüber jchweigen. Da der Papft 
Benedift XV. wiederholt erflärt hat, daß er e8 nicht 
wiinfche, daß Die Papftfrage in den gegenwärtigen 
internationalen Sonflift mit hineingezogen werde, und 
da er ferner Hingufiigte, daß er die Bejjerung jeiner 
Lage von feiner Der friegführenden Parteien erwarte, 

italienijchen Bolfes überlafje, deshalb - ziemt eż fic) 
| auch nicht, in der gegenwärtigen Zeit überhaupt Die 
Stage des Kirchenjtaates zu berühren, weil badurch 
Die Lage beż apojtolijchen Stuhles erjchwert und er 
unberechtigterweife der WVerdächtigung ausgejegt wird, 
zum Zmwede der Wiedererlangung der weltlichen Macht 
für den Papft eine Teilung Italiens anzuftreben. 

Sit die weltliche Macht dem Bapit durchaus not< 
wendig? Darauf fann lediglich der Papft antworten. 
Wir ftellen hiermit nur jeft, daß das Papfttum viele 

weltliche Macht beitanden Hat und daß fein Ober- 
haupt zu jener Beit von mehr Völkern anerfannt 

| wurde, al8 nad) der Errichtung des Sticchenftaates. 
| Dag nach dem Jahre 1870 fich das Anfehen des 
apojtolijchen Stuhls troß des Verluftes des eigenen 
Staatswefen3 gehoben hat, ijt allgemein aner- 
fannt. Niemand wird auch bejtreiten, daß der 

| 

| 
Fee auch ohne den Sirchenftaat und Die 

| 
| 

| Papft von verjchiedenen Seiten am meijten in der Zeit 
angegriffen wurde, in welcher er weltlicher Machthaber 
war. Wieviele Male ijt nicht der fatholifchen Kirche ein 
Papft vom demjenigen weltlichen Machthaber auf- 
gedrängt worden, der Die Hauptitadt des Kirchen- 
ftaatS eroberte? Dft bat fich in der Katholischen 
Kirche eine Spaltung deshalb gebildet, weil ein Teil 

Jnfolgedejjen Hatten wir 
manchmal 2 und jogar 3 Päpfte zugleich. 

Deshalb geht es auch dem apojtolijchen Stuhl 
weniger um die Wiederrichtung des Nirchenjtaateż, als 
darum, völlig unabhängig zu fein bei der Wahl des 
Papjtes, bei der Ernennung der Kardinäle, Bijdife, 
Domberrn und Pfarrer, ferner bei der Gründung von 
Klöftern und fatholijden Schulen, bei der Verkündung 
und Durchführung pópitlicher Anordnungen, in Sachen 
= a = der Erziehung der Geiftlich- 
eit ufw. 



Was niigte dem Papft die weltliche Macht gegen 
die Monarchen, die wilfiirlich ihre Günftlinge, Sagd= 
und Sugendfreunde, die nicht einmal im Bejig der 
geijtlichen Weihen waren, zu Bifchifenr ernannten ? 
Was niigte dem Papjt der Staat, wenn er nicht 
einmal die Prediger und Brofejjoren, 

atgolijchen Schulen Faljche Lehren verfündeten, bez 
jeitigen fonnte ? 
liche Behörde die Seber verfolgt. 
der Kirche nicht viel. Die weltlichen Machthaber, Die 
daran gewöhnt waren, fic) in firchliche Angelegen- 
heiten zu mijchen, und die auch ihre Untergebenen 
danach erzogen, konnten in Gegenteil ihre Völker von 
Nom lośreigen, ihnen nach eigenem Gutdiinfen eine 
Lehre aufdrängen und fich jelbjt zum Haupt 
neuen Kirche — der Staatzfirche machen. 

Dagegen ijt Die völlige 

Aber das nüßte 

Quelle herrlicher Entwidelung des Slirchenlebeng, eine 
Entwidelung, wie wir fie heute in Nordamerika bes | 
wundern. Deshalb treten auch die Bolen als ein 
Durch und Durch fatholijches Volk, wenn e8 fich um 
Nechte der tatholijchen Kirche Handelt, immer für den | 
Schuß diejer Rechte ein; aber gerade deshalb werden fie 
nicht nach dem Willen derjenigen weltlichen Politiker 
handeln, die, entgegen dem Wunjche des Stellvertreters 
CHrifti, in einem ungeeigneten Augenblice die Frage 
= o» nn wenn, 

Aus den bejesten Teilen Rufjiich- 
Polens, 

Aus Nr. 165 des Goniec (Watjchau) 

vom 31. März 1916. 

Die Erklärung der Hundert. 

II. 

Sogar jür Michteingeweihte ijt es flat, daß bon | 
den Hundert unter der befannten Grflirung Unter- | 
zeichneten mindeitens 60 Brozent Aırhänger eines ausqe= | 

an die Mittelmächte | iprochenen Anjchlujies Polens 
im Sinne der auf der Zujammenfunjt vom 18. De- 
zember 1915 gejagten Bejchlijje find. 
hier jchon, dak manche Namen, wie z. B. die der Herren 
Danilowsfi, Sierojzewsti jogar feiner Legitimation be- 
dürften, Denn dieje Leute haben, indem fie in die Reihen | 
der Legionen eingetreten find, ganz ausdrücklich erklärt, 
wem jie jich anjchliegen. 

Wenn man jich außerdem die Unterjchriften der 
politijchen Gruppen unter diefer Erklärung anfieht, 
fünnen jogar völlige Laien in politijchen Dingen leicht | 
erraten, mit welcher Gruppe von Mächten jie gehen 
wollen. &3 ijt für Niemanden ein Geheimnis, was jie 
während des gegenmärtigen Sirieges taten, als in 
Warichau und im Königreich Polen noch die Rujjen 
errichten, was iolche Parteien und Gruppen taten, wie 
die polnijch-jozialiftiiche Partei, die vólfijche Partei, die 
Ronfóderation, der Verband der Batrioten und in ae- 
wijjem Sinne ein bedeutender Teil der Perjonen, 
welche jich heute in der Liga des polnijchen Staat3- 
wejens vereinigt haben. 

Herr Napieralsfi und die Redaftion der Godzina 
Tolsfi überhaupt befanden jich niemals in einer jolchen 
Biwangslage, wie gerade diejenigen Leute, welche den 
genannten Parteien angehören. Unter jehr jchtwierigen 

 Berhóltnijjen widerjegten jie fich, joweit es móglich | 
war, offen den mo3fotwitiichen Seliiften und organi: 
jierten fich insgeheim gegen Rubland, indem jie in Wort | 
und Schrift arbeiteten, an Handlungen jich beteiligten, | 
welche den Bweet hatten, das tujiijhe Heer im Nüden 
zu beunruhigen, indem jie militórijche Übungen unter 
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Die unter dem | 
Schuge der weltlichen Macht Ik den Sirchen und | 

Oft Hat allerdings auch die welt | 

der | 

Unabhängigfeit des | 
Bapites und der Bijchófje in firchlichen Fragen eine | 

Sch iibergehe | 

der jugend beranitalteten, wofür ihnen jtrenge Strafen 
| drohten, ja jogar der Walgen. Daher darf auch niemand 
|jolche Leute leichten Herzens behandeln, bejonders 
| dürfen dies diejenigen nicht tun, welche ihr Leben und 
ihre Freiheit überhaupt feiner Gefahr aużgejegt haben. 
Hunderte von Leuten, welche diejen Gruppen ange- 
hörten, wurden verhaftet und ins Jnnete Rublands 

| gejchafft. Das iit ebenfalls nicht die erfte bejte politijche 
Empfehlung und spricht deutlich genug, in welcher 
Nichtung dieje Gruppen ihre Beitrittserklärung abge- 
geben haben. 

&s fann fein, daß nicht alle dieje Gruppen gleich 
zahlreich und gleich einflußreich jind, aber jie mußten 
\tch insgeheim orgamijieren und betätigen, und dag find 
Bebiigwigći. welche ein zahlenmäßiges Wachstum un- 
möglich machen. &8 ijt richtig, daß manche Gruppen, 
wie die Konfüderation, unpolitiiche und jchädliche Auf- 
rufe erlajien, dag jie in ihrer Betätigung Methoden 
amwenden, Die jie aus Zeiten übernommen haben, als 

| hier die Rujjen herrjchten, daß jie zu jugendlich und 
heipbliitig jind. Gewig fórnen jie Durch ihr Auftreten 

| der polnischen Sache jogar Schaden zujiigen, aber dies 
alles zeugt nicht von ihrer „Entaleifung im Vrogramm, 
wie die Godzina Bolsti jagt, jondern vielmehr von ihrer 
Ungeduld, bon ihrer Verzweiflung, dag die polnijche 
Sache den toten Bunft nicht verläßt, und von hier ift 

| nur noch ein Schritt — zu Reflerbewegungen, anitatt 
| zu einer zielbewußten und niiglichen Arbeit für die von 
| uns allen erjehnte Berwirklichung des Jdeals und der 

| Beftrebungen der polnischen Nation. Aber in diejen 
ihren Handlungen, die von uns feineswegs geduldet 
jind, int Gegenteil für jchädlich und bisweilen für mehr 

| als einfältig gehalten werden, jehen wir nicht mur ihre 
| Schuld. Nicht nur ihr jugendliches Alter und ihre Heiß- 
bliitigfeit jind die Urjache ihrer Exzeffe und ihrer Fehl- 
tritte. Schuld hat hieran im hohen Make das ältere 

| Sejchlecht, welches in der Richtung des Beitritt3 der 
volnijchen Nation zu den Mittelmächten arbeitet, weil 
eś Dieje Angelegenheit nicht mehr auf pojitive und reale 

| Behnen zu lenfenverfteht. Cin Verichulden haben auch 
noch dritte Faktoren, was jedoch die Godzina Polsfi 
nicht zu wijjen oder abjichtlich zu Ya hmweigen jcheint, 
da jie nur diejenigen angreift, we ae acwillt, die An- 
gelegenfeit vom toten Bunft zu rühren, die Ungefchic- 
(ichfeit bejagen, daß jie jie ungejchidt berithrten und ihr 
mehr jchadeten al3 halfen. 

Bon den in der Erklärung genannten Gruppen fann 
man nur hinjichtlich zweier, und zwar hinsichtlich „der 
Sruppe der nationalen Arbeit” und „Hinfichtlich der 
polnischen Fortjchrittlichen Vereinigung” mit Niteficht 

auf ihren früheren Standpunkt Zweifel haben, welche 
Stellung jie gegenwärtig einnehmen. Soweit aber 
unjere informationen reichen, hielten auch Dieje 
Gruppen, als jie bieie Erklärung unterjchrieben, Dafür, 
daß jie jich für den Anjehluk an die Mittelmächte er- 
tliren. (3 unterliegt jedoch feinem Aweifel, daß gerade 
diejer beiden Gruppen wegen der Text der Erklärung 
Herabgejebt und ihre Stlarheit vertujcht wurde. — Aber 
auch in dem gegebenen Falle muß man zur Recht- 

| fertigung diejer Tatjache Die Bejorgnis einer gewijjen 
| Zahl der Unterzeichnenden vor einer zu deutlichen Er- 
| tlirung mit Nückicht auf die öffentliche Meimung 
| anführen, welche, da jie jich mit der Bolitif nicht befaßt 
jumb nur auf bie Berhaltnijje unjeres allgemeinen 
| Lebens jieht, an die Unterzeichneten Anspruch machen 
fonnte, daß jie jich zu fühn, ohne jegliche jichtbaren 
Ergebnijje engagieren. 

Dies zeugt zweifellos von der politijchen Unge- 
jchultheit diejer Leute und von ihrem Unvorbereitetiein 

| auf eine dreijte Übernahme der Verantwortung für den 
| Wunjeh, die polnijche Nation auf der Linie zu führen, 
mie jie die polnische Staatsraijon weijt, feinesiwegs 
aber von einer pofitijchent Schaumbläferei, bon einem 
Labieren zwijchen diejen "und jenen Bejtrebungen. — 
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> ijt wahr, daß angelichtś dritter Gattoren die äußeren 
Bejorgnijje diejer Erklärung auch auf ein faljcheś Ver- 
ftehen ihres inneren Jnhaltś einwirfen miijien, fie 
jind aljo zweifellos jchadlich, aber e ijt Sache der 
Bolitifer und der Leute, welche auf eine Veritändigung 
Polens mit den Mittelmächten wirklich bedacht find 
und in einer beiderjeitigen Annäherung unjeteś żu- 
künftigen Staats mit den Mächten Mitteleuropas die 
einzige Möglichkeit einer Entitehung unjeres ftaatlichen 
Dajeins und feiner Entwicelung jehen, — den wirflichen 
snhaltderartiger&rklärungen aufrichtig,offen unddeutlich 
Hervorzuholen, die in ihnen enthaltenen debler durch bie 
Berhdltnijje unjeres Lebens und die Gründe der Unflar- 
heit und Nebelhaftigfeit diejer Slugerungen zu erllären. 

Ja, „ans Tageslicht" — werden wir mit der „Go 
Daina Rolsti” jagen. Aber zur gewijjenhajten Be- 
leuchtung der Nundgebungen unjerer Bejtrebungen, 
Handlungen und Iuferungen muß alles ‚ans „Tages- 
iicht" gezogen werden. Mit offenem Bijier muß man 
der Nation oder ihren einzelnen Schichten und fogar 
Jnbibiduen auch bittere Wahrheiten jagen. Andes mus 
man bedenfen, dag eine einjeitige Beleuchtung der 
Ericheinungen und Handlungen unferer Nation oder 
ihrer politiichen Gruppen ebenfalls jchädfich it, denn 
jie Hart nicht gehörig auf, wem dies zufommt, im Gegen- 
teil, fie art ihn faljch auf, was für uniere Nation ver- 
derbliche Folgen nach jich ziehen fann; überdies iit jie 
in der Arbeit in der für Die polnische Sache erwiinichten 
Richtung Leuten hinderlich, die vielleicht nicht immer 
fähig find, fich politisch auszudrücden, aber im guten 
Glauben das Verlangen haben, diele Angelegenheit 

bormärtszubringen, unter einer Lojung, die jich in der 
Sri [ärung der Hundert ne herausfühlen läßt, — 
unter der Se des WAnjchlujjes der Polen, ihres gu- 
künftigen Staatlichen © misę an Die Mächte Mittel- 
euro pas, 

Bon der zweifellos aweideutiqen Rolle der Bret- 
Murer, die übrigens i in der „Godzina Polsfi" zu iibet: 
trieben, einjeitig und bisweilen faljch ) dargefteilt wird, 
werden wir ein anderes Mal reden. Dies ijt ein wunder 
Bunft, und zwar ein ge fährlicher wunder Bunt, 
hat er nicht immer und nicht bei allen das M Rerfmal der 
Rujjenfreundlichfeit oder der Gntentejreundlichfeit. 

genügende Erfaffung der abgegebenen politiichen Er- 
icheinungen. Sich in Gedanfen um den Bejig einer 
ihren Tendenzen entiprechenden jozialen Verfajjung 
in der Bufunft bemühend, möchten jie auch unjete 
politijche Verfajiung in einem beitimmt umjchriebenen 
Nahmen jehen, und die Mehrheit von ihnen trägt viel- 
leict pt unbemußt Dazu bei, den Bemühungen, welche die 
Schaffung diejer Weujaji ung jetbit zum we haben, 
Die Wurzeln zu insta: Bielleicht jind dort und 
mwirfen mit vollem Bemwußtiein Führer mit entente- 
freundlichen Tendenzen, aber jicherlich ift biejeś Streben 

tums. 

Siqismund Mako wie fi. 

Aus Yr. 94 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
pom 5. April 1916. 

Eine nene Erflärumg, 

Unter diejer Überjchrift fommentiert das War- 
Ichauer Blatt den bon 28 War chauer Bolitifern unter- 
zeichneten gegen die diplomatische Tatigfeit Dmowsfis 
gerichteten Proteit wie folgt: 

Yus der Erklärung erfahren wir vor allen Dingen, 
daß die unter ihr unterzeichneten Petjonen in der Zahl | 
28 den Anspruch machen, daß jie „zahlreiche joziale 
Vereinigungen und Organe der öffentlichen Meinung” | 
vertreten, wopon wir bisher feine Kenntnis hatten. 
Aber das ijt eine poetijche oder politische Lizenz, die in 

| jo lange nicht begründet 

| feichtern, beablichtigt Herr ° 

| ordnete im Ausland unternehmen wird. 

Diejer Art öffentlichen Auftretens ziemlich gang und 
gäbe ift. 

Ernftere Zweifel erwachten in uns hinjichtlich der 
fogijchen und politijchen Begründung der Argumente 
der 28 Bolitifer. 

Dag Herr Dmotwsfi fein formelles Mandat für 
eine bejondere „diplomatische Aktion in polnijchen An- 
gelegenheiten”, Die gegenmwärtiq bon ihm in den Koali- 
tionsjtaaten unternommen wurde, bejigt, Darüber 
brauchte fich niemand erjt zu informieren, denn Dies ift 
allen flar und wi Gibt eś doch gar feine allge= 
meine nationale Drganijation, die jolche Vollmachten, 
„den polnijchen politijchen Gedanfen” auszudrüden, er- 
teilen fónnte. 

Sodann fann ein Brotejt gegen t die Arbeit des 
Herr Dmowśli in politijcher Beziehung wenigitenś 

werden, jolange wir nicht 
wijjen, was und wie Der ehemalige Warfchauer Abge- 

Andes it es 

in Wirflichfeit jo, Dak wir hier entweder auf ftiiehiwetje, 
| aus zweiten oder dritten Hónden erhaltene und dazu 
jefr verjpätete Nachrichten oder auch diveft auf Ver- 
mutungen angetviejen find. Kein ausführlicher Bericht 
Ut nach Warjchau gelangt. C3 fann übrigens jem, daß 
die unter der Erklärung angeführten Berjonen in 
diejer Beziehung irgendwelche Informationen bejigen, 
welche zu einer patriotijchen Unruhe berechtigen, aber 
in einem folchen Falle iit e3 jchade, Daß jie jie nicht 
„urbi et orbi“ veröffentlicht haben, denn dies wäre die 
bejte Erläuterung der „Erllärung”. 

Bisher ftellen jich die Dinge jo dar, daß nach den 
aus der Schmeiz oo Nac hrid ‚ten Herr 
Dinowsli zu dem Schluß gefommen tt, bag nicht eine 
Autonomie unter dem Zepter des rujfijchen RKatjers, 
jondern die Unabhängigfeit Polens das Ziel der pol- 
nischen Bejttebungen und Bemühungen bilden jollte. 
Um die Erreichung Diejeś „Biele leś der Nation zu er- 

Dmowsti, Bundeśgenojjen 
| im Wefien ; zu juchen. 

jedoch | 
Diefe Aktion , Bunbeśgenojjen zu juchen, fanm ihm 

gelingen oder nicht gelinaen, bis zu einem gemiljen 
Gerade hängt Dies und jenes bon dem Talent oder von 

i e | Dem Anjeben der Perjonen jelbit ab, mehr aber daz 
Auch an ihnen rächt jich die Routine und die un- | von, wie die polnische Frage in Curopa aufge- 

faßt wird, am meiften aber von. dem Berlauf der 
friegerijchen Operationen. Wo ijt im jedem Falle ein 
Bole, welcher gegen den bloßen Grundjag eines jölchen 
Programms zur Lójung der polnischen Stage pro- 
tejtieren fünnte? Ait es nicht die allgemeine Über- 
zeugung im Königreich Polen, daß „Die gejchichtlichen 
Apirationen der Nation” einzig und allein durch die 
Wiederherftellung eines polnischen Staates werden be- 
friedigt werden?... 

Überhaupt haben wir die Überzeugung, dag feine 
| private „diplomatijche Aktion in den polnischen Ange- 

nicht bag Streben der Gej jamtheit unjeres Freimaurer= | legenheiten" der Nation zum Schaden gereichen fann, 
wenn jie nur der oben ausgedrückten Borausjeguną ent- 

| [pricht und uns Bundeśgenojjen zu gewinnen bezweckt. 
| Hochitens darf jemand jagen, D dag jie entweder arunb- 
jablich hofimungaloa, oder jchlecht geleitet, oder von 
unfähigen Ferjonen geführt wird. 63 ijt aber noch jehr 
weit dazu, einen Schaden anzunehmen, aljo einen 
Protejt zu rechtfertigen. An diejer Auffajjung feithaltend, 
verjahen wir niemals mit Vorbehalten die ition, die, 
gejegt den Fall, von einigen unter der vorjtehenden Gr 
tlórung unterzeichneten Berjonen oder 3. B. von Herrn 
Feldmann in Berlin oder noch bon irgend einem anderen 
unternommen wird, obgleich man auch hier viel von 
„eigener Initiative” und von „eigenem Rijifo” reden 
fünnte. Wir meinen auch, dag ein jolches Vorgehen 
auch umgefehrt verbindlich wäre. 

Jm Sinne diejes Grumdjages halten wir die Ver- 
breitung der Überzeugung, daß eine richtige Lójung 
der polnischen Frage im politijchen Jnterejje der Ntittel- 



mechte liege, für jehr wertrolf, 
baran, ive! Icher Dazu. beiträgt, 
ungen zu verbreiten. Denn bie Gewinnuną jo 
mó chtiger Bundesgenojien, wie die Mittelmć chte jind, 
bietet jogar ohne Rücdiicht auf den endgültigen Ausgang 
des @riened eine gewichtiqe Bürgich yaft einer günstigen 
Wendung der Dinge für Polen. Dann werden wir 
geographiich Deutichland und Ofterreich jehr nahe 
ftehen, werden wir zu ihnen ftet3 ausgedehnte fulturelfe 
und wirtichaftl iche Beziehungen haben, in ihnen alfo 

und derjenige tut Qui 
uns niigliche Anjchau- 

„gute Nachbarn“ befiben, die von dem Nupen eines | 
jelbitć nbigen Bolen überzeugt find; das ift eine wichtige | 
und wertoolle ee namentlich für eine Na- 
tion, die verhé ltnisme Big |chwć cher ift als dieie Nachbarn 
jind. i 

Und wenn man jagt, daß die polnische Frage inter- 
nationalen Sharafter hat, jo bedeutet dies gleichzeitig, 
daß an diejer oder jener Lójung diejer Frage eine ganze 
Reihe von Nationen intereijiert iff. So ijt e3 auch tat- 
jächlich. Vor allem jollte Rußland, welches, nachdem 
es jtch demjelben febensfób yigen Probl em des Often 
gewidmet hat, im Weften Ruhe undSicherheit wiinichen, 
die am bejten durch die Eriftenz eines verhältnismäßig 
jhwachen und mit höchiter Tatfraft der inneren Tultu- 

ware. Dann aber auch alle diejenigen Staaten, welche 
die Notwendigfeit eines dauernden Friedens in Europa, 
die Unerlć glichleit der Befriedigung ewig dauernder 

ftaaten veritehen. 
Wenn wir die Sache von der richtigen hijtorijchen 

Höhe behandeln, jo jehen wir tar, daß „der Hinweis 
auf die Übereinitimmung der polnischen Staatśraiion" 
mit der Staatsraijon der europätichen Mächte im 
breitejten Umfange unternommen werden jollte, wenn 
die „Anternationalität” unjerer Frage nicht... eine 
leere NRedensart jein joll. 

Das jind die Gründe, welche uns dazu bewogen 
haben, die Erllärung der 28, welche unmillfürlich die 
grunbjć gliche Frage der polnij chen Taftif berührt, mit 
erniten Vorbehalten zu verjehen. 

BR. A 

War- 
Wpril 

Jn der jelben Angelegenheit jchreibt der 
jchauer Goniec in feiner Nummer 170 vom 3. 
1916 unter der Lberjchrift 

„guviel Ehre“ 

im Anjchluß an die Wiedergabe des Proteftes der 28 
folgendes: 

Sit das nicht zubiel Ehre? 

Sogar die größten Freunde Dmowśfi'8 fónnten 
feine bejjere Reflame fiir ihn erjinnen, als Diejer 
Brotejt ijt. Wie denn, wird man jagen, waren erjt 
einige Wochen Zeit notwendig, um einen übrigens 
jo jchwachen Brotejt gegen Dmowsft zu erlajjen, 
und es haben ji nur 28 Unterjchriften gefunden’? 
nach habe niemals behauptet, — werden Dmotwsfi 
und jeine Freunde jagen — daß jich in Warjchau 
nicht einige Dubend Leute finden werden, Die der 
Ehrgeiz verzehrt und Die mir mit dem Stopfe 
nicht gewachjen find, und Dag fie mit mir nicht zu- 
frieden jein werden? Aber was bedeuten jie, wenn 
ganz Warjchau Hinter mir ijt?" 

Einer der Unterzeichneten, Herr Kempner, hat 
in jeinem Blatte vor einigen Wochen zur Geniige 
erläutert, wer Herr Dmowśfi ijt und wie man ihn 
überhaupt behandelt hat. Das Artifelchen des Herrn 
Kempner redete mehr, alś der ganze vorliegende 

Proteit. 
Sft doch vor allem das jogenannte National- 

fomitee eine Ujurpation bon einem Dubend und mehr 
unverjchimten Perjonen, mit dem übrigens niemand 
im Königreich Polen gerechnet hat, nicht einmal 

. | DET | indem es ihm wiederholt eine Lehre erteilte. 
nationaler Beftrebungen und die Bedeutung bon Puffet= | 

| mann 
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itt ift damals, als Hier noch die Rujfen waren. C3 ift zum 
allgemeinen Gejpótt geworden, und es jcheint, daß 
- nicht nba behandelt wurde, nicht einmal bon feinen 
Vätern, D. I. bon den National Demofraten. Außerdem 
fat Diejes | ak abgejehen davon, daß e$ in jeinem 
Aufruj bie Bolen aus dem öfterreichiichen- deutichen 
Teilgebiet zu einem gewijjen Verrat der Mittelmächte 
zu Gunjten Ruplands überredete, abjolut nichts getan, 
hatte es nicht den geringiten Einfl uß. Und wie weit 
eS feinen Einfluß hatte, davon zeugt Die Tatjache, 
daß, al3 eś von der Allgemeinheit eine Unterfti gung 
der jogenannten Sain-Abteilungen (polnische Frei- 
jcharen) verlangte, überhaupt feine fand, nicht einmal 
unter den Mitgliedern der Nationaldemofratie. Dieje 
nämlich hatte jich gewöhnt, Dmowsfi nur in jeinen 
Yffdren zu unterftiigen, an denen Cingelperjonen 
oder Gruppen etwas verdienen fonnten, aber fie bejaß 
feine Qdee und Für fie feinen Grofchen, Dejto- 
weniger aber Qujt, das Leben zu opfern. 

Und was ift denn Dmotwsft jelbft für eine Figur, 
daß man gegen ihn jogar proteftieren jollte? Warjchau 
hat Dmoswh damals z: den Bordergrund gerückt, 
alg man wußte, er jet Vertreter der National-Liga, 

\ = | er jet ein Anhänger der Unabhängigkeit, bereit zum tellen nationalen Arbeit ergebenen Staat 3 zu erreichen | : > BA, iy 
Kampfe mit Rußland. Dann aber, als Dmowsfi 
Banjlavismus und Rujjenjreundlichfeit zu betreiben 
begann, verfuhr Warjchau mit ihm  entjprechend, 

Als 
er einmal den Boykott der tujjijchen Schulen auf- 
zuheben bemüht war, wurde er auf dem Blak vor 
der Konditorei Lardelle geohrfeigt, dann wurden 
wiederholt die Fenfter in der Nedaktion ausgejchlagen, 
die bon ihm geleitet wurde, zum Zeichen der Were 
achtung wegen der bon ihm betriebenen politischen 
Affären. Matjchau zwang durch jein Vorgehen Dieje 
„Strohpuppe”, wie ihn Graf Witte nannte, Dazu, 
auf das Abgeordneten-Mandat zu verzichten. Schlieh- 
{ich aber wurde er, alg er zynijch nach bem Warjchauer 
Mandat von neuem die Hand ausitredte, im eigenen 
Wahlbezirk geichlagen, jo daß er nicht einmal Wahl- 

wurde. 

Warjchau hat aljo Dmotwsti wegen jeiner Rujjen= 
freundlichfeit und überhaupt wegen jeiner politischen 
Bügellofigfeit empfindlich gejtraft. CS hat, wie wir 
aus diejer furzen Darjtellung erjehen, jehr nach- 
drücklich projtejtiert. — 

Damals trat Dmowsfi, die genojjenjchaftliche 
Bewegung in unjerem Lande und die wirtjchaftliche 
Verteidigung, welche unjere Bolfsgejamtfeit  jeit 
einigen gafren jchon vorher gegen die Uberjchwemmung 
des jiidijden Handels fitbrte, benitkend, als antije- 
mitijcher Brobofateur auf, witterte überall den Juden 
— jogar den Aufftand im Jahre 1863 proflamiette 
Die Nationaldemofratie als jiidtjche Jntrigue — und 
war mit Hilfe in erjter Linie des Ziweigrojchenblattes 
bemüht, Bopularitat und das, was er immer benötigte, 
D. i. Geld zu ea Er vert yängte | über die Juden 
den Bobfott, gab auf dem Schilde „Der Landsmann 
zum Landsmann” die Young aus, den femitijchen 
Handel nicht zu unterftügen, er jelbit aber Bajchte mit 
Hilfe verjchtedener Erprejjungsverjuche, durch Ber- 
mittelung bon ihm aufgeitellter Drahtpupper, wo 
er fonnte, nach Geld fiir jüdiiche SJnjerate, Die er 
pagte, boyfottierte, aber nur in den anderen Blättern. 

Zur Sharafteriftif Dmowsfi’s und feiner WUttachees 
erinnern wir an eine Tatjache, von der wir früher 
wiederholt fehrieben. Bekanntlich; beitand in Rappers- 
wil der Plane! Nationalfchag, der bon dem ver- 
tee Dberften Milfowsti gegründet wurde und 
den Bwe hatte, zu einem bemwaffneten Stampfe 
gegen Rußland Geld zu jammeln. Cs wurde durch 
Grojchenbeitrige der Handwerker, Bauern und der 
Intelligenz aufgebracht. Ein Teil der Zinfen diejes 



Fonds wurde der Nationalliga zur nationalen und 
politiichen Aufklärung des polnijchen Volkes in der 

" Michtung der Unabhängigfeit und der Notiwendigfeit 
des Kampfes mit Rußland itberwiejen. 

Diejes bis zu einem gemwiljen Grade ideelle Sym- | 

| | 
| | 

| 
| 

| 
| 

bol, den heiligen Nationaljchag, bejchlof die Nationale | 
demofratie mit Dmowsfi an der Spige zu pliindern. 
Die Gelegenheit benugend, daß an der Spike des 

Nationalfchakes Leute ftanden, die jich in dem, twas 

im Königreich Polen vor jich ging, jchwach orientierten 

und vor allem alt waren, legten Delegierte der 

Nationalliga den Vertretern des National} cakes 

ihre angeblich auf die Unabhängigkeit gerichteten | 

Arbeiten vor und (odten auf dieje Weije Geld ab. | 

Angefichts dejjen, dak die Nationaldemokratie jchon | 

damals durch und durch panjlawijtijch und rujjen- 

freundlich war, hatte fie auf diejes Geld nicht das | 

geringite moralijche Recht. Um es offen zu jagen, 

bejtahi jie den Nationaljchab, was umjo jchlimmer 

it af8 jie e8 mit einem aus der Leichtgläubigfeit | ; , ; ję ms | 8 ere | Cleinow macht auch auf den Übeljtand in den War- 
gutmiitiger Kreife gemachten Schlüfjel tat. 

Der Unterzeichnete war damals zufällig in 

Rapperswil, als der Nationaldemofratie die Zinjen 

vom Nationalfchab eingeräumt wurden, und warnte, 

daj die Vertreter der Nationalliga einer Hinterlift 

zum Opfer gefallen jeien, daß die Delegierten der 

Nationalliga,  Herrvorragende  Nationaldemofraten, 

moralische Straßenräuber öffentlicher Gelder jeien. 

Damals jchied der verjtorbene Oberjt Milfomsfi, 

da er jah, was fommen wird, aus dem Jnijtitut des 

„Nationaljchageś” aus, obgleich ihn einer der Dele- 
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Zukunft überhaupt auf Nechtsbeirat im Haufe und 
würden fic) in den hiefigen Gerichten jolange nicht 
einfinden, bis die polniiche Sprache die Verhand-- 
(ungsfprache fein werde, ftatt der bisher angewandten 
deutichen. 

Herr v. Oppen nahm davon bor der Hand 
Kenntnis, bemerkte jedoch, daß er die Sache nicht als 
erledigt betrachte. 

(Bon der Zenfur gejtrichen.) 

Aus Nr. 79 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

vom 7. April 1916. 

Aus der Warjchauer Prejje. 

Den 30. März fandte Herr Cleinow, der Chef 
der Prejjeberwaltung, an die Zeitungen ein Nund- 

ichreiben, in welchem er die Warjchauer Prejje darauf 

hinwies, zur Vermeidung eines obligatorijchen Verbots 

ihren Umfang  móglichjt zu verringern. Herr 

| Schauer Blättern aufmertjam, da ihre Snferate zu groß 

gierten der Liga fniefdllig bat, auf jeinem Bojten | 

zu verbleiben, man jah nämlich ein, daß im entgegen- 

gejebten Falle ein Sfandal entjtehen werde. 

Greis aber, der die Würde der Nation hochhielt und 

die Gtbif bochichigte, nahm jeinen Rücktritt nicht 

zurüd. - 

Was tut nun der fniefdllig flehende Herr? Cr 

fehrt nach Warjchau zuriid und macht, die Gelegenheit 

benugend, daß er mit Nücjicht auf die Benjur eine 

entiprechende Grwiderung nicht zu fürchten 

den ehrenwerten Oberjten in dem Organ der National 

demofraten , Gazeta Bolsa” lächerlich. 

Es fcheint, dieje Jiluftration genügt, um zu über- 

zeugen, dag der Proteft gegen Die Perjon Dmomsfs, 

den Warjchau als einen Streber und politijchen Be- 

trüger, der in den Mitteln abjolut nicht mwählerijch 

ijt, als Spieler erfannt hat, der in jeiner ungezügelten 

Der | 

jeien. Auch die amtlichen Belanntmachungen foller 

von geringerem Umfang fein. Die Nedakteure Diejer 

Blätter beraten, um eine Erflärung abzugeben, daß 

die Warjchauer Preije jon jo wie fo jegt Durch: 

fchnittlich in einem 3—4 mal geringeren Umfange als 

früher erjcheinen. Eine weitere Kürzung der Jujerate 

jei unmöglich, da diefe die einzige materielle Grund- 
lage der Zeitungen feten. 

Aus Nr. 96 des Goniec Kujawski (Wloclawef) 

vom 6. April 1916. 

Die polnijche Prejje in dem don den öjterreichijchen 
Truppen bejegten Gebiet. 

Nach der Einnahme des füdlichen Teils des 

Königreichs Bolen durch die sfterreichifdhen Truppen 

und der Errichtung einer Verwaltung hat fic) dort 

die Bewegung auf geiftigem Gebiet außerordentlich 
bat, | belebt. 

wachjen der polnischen Brefje. 
Dies fand auch feinen Ausdrud in dem Ans 

Gegenwärtig erjcheinen 

|in dem bon den öfterreichifchen Truppen bejegten Ge- | 

Gier, jeine in mwtalijcher und politiichen Beziehung | 

erbarmlice Berjon in den Vordergrund zu itellen, 

daß der Vroteft gegen Dieje jo erbärmliche Perjon 

ihr zuwieł Auhm und Ehre antut. 
Siegismund Mafowiech. 

Aus Nr. 82 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 8. April 1916. 

Um die polnijde Sprache in der Gerichtsbarteit. 

Der „Dziennić narodowy” teilt aus Lodz mit: 

Das deutfche Polizeiprafidinm in Lodz wandte 

fich vor zwei Wochen an jümtliche Rechtsanwalte und 

Surijten am Orte mit der Forderung, entjprechende 

Erklärungen zu unterjchretben, auf Grund deren ihnen 

gejtattet jein wird, ihre Praxis als Verteidiger bei 

den hiefigen deutjchen Gerichten auszuüben. 

gegengejestenfalls drohte das Aundjchreiben für die 

Grteilung von Rat in Nechtsfachen ohne vorherige 

Genehmigung die Auferlegung einer Strafe von 

| (für die Bauern). 

biet des Königreich Polen folgende Blätter: 
Jntublin — dem größten Verlagsmittelpunft — 

die „Ziemia Subelsfa" und der , Glos Lubelsti", 

ferner die Wochenblitter ,Kurjer Lubelsfi” und „Gaz. 

zeta Ludowa” und die Zweiwochenblätter „Sprawa 

Polsta” (für die Intelligenz) und „Polsła Ludowa" 
Die legten beiden Blätter gibt der 

Ausichuß der nationalen Organifation in Lublin her- 
aus. Außerdem erjcheint in Lublin jeit einigen Wochen 
das Wochenblatt „Mysl zydowsfa” (der jiidifdje Ge- 
danke), eine den Intereffen der jüdiichen Bevölkerung 

| gewibmete Schrift. 
Sn Radom wird die „Gazeta Radomsfa”, der 

„log Radomsti” — 3 mal wóchentlih — und Die 
Wochenfchrift „Brzast” herausgegeben. 

In Petrifan erjcheint der „ Dziennif Narodowy”, 

die Wodhenfdjrift „Wiadomosci Polsfie” (Organ 

de Dberjten Nationalfomitees) und die Zweimochen- 
ichrift „Sfaut” für die polnijche Sugend. 

Sn Dombrowa Gornicza erjcheint Die 

| „Gazeta Polska" und in Bendzien das Wochen- 

Ent= | 

1000 Rubel an. Die hiefige polnijche Rechtsamwalt- 
ichaft verjammelte fich, um in diejer Angelegenheit gu 

beraten, worauf eine Deputation gewählt wurde, die 

fich zu Herrm v. Oppen begab und im Namen der | 
e 

polnijchen Rechtsanwälte erfldrte, | ie verzichteten in | | 

blatt „Nobotnif”. 

Aus Nr. 180 des Glos Narodu (Srafau) 

vom 9. April 1916. 

Für Sitatten. 

Der Krieg, welcher faft über alle Lande der 

früheren (polnifchen) Republif einherzieht, hat 

Litauen nicht verichont. Das Vaterland des Mickte- 



| 

| 
| 

| 

twicz und des Stofeiuszfo befindet fich zum großen 
Teil unter der deutjchen Offupation. CS hat die Greuel 
der Kämpfe durchgemacht, in denen ber Bormatjch 
der jiegreichen Heere die jchreclichen Triimmer des 
Rüdzugs zertrat. C8 hat eine Tragödie durchlebt, 
von der wit vorläufig nur Bruchjtüde fernen; denn 
jpärlich gehen die Nachrichten aus diefem unjerem 
Often ein, aber aud) dieje genügen, um das Herz 
des Polen zu erjchüttern und in ihm eine briiberliche 
Neflerbewegung ferborzurujen: Litauen leidet, man 
muß ihm helfen. 

Wir jind uns dejjen gewiß, bag wir dadurch, daß 
wir Ddiejen Gefühlen eine jichtbare Gejtalt geben, 
dem nationalen SJnitinit, welcher immer treu, unver- 
änderlich und unbeugjam zu dem Wappen jtand, 
weiches den Adler und den Reiter verbindet, nur 
alg Organ dienen. 

Der jtaatjchöpferiiche Gedanke, welcher in diefem 
Symbol verkörpert ijt, ift unjer Stolz und einer der 
tiefften moralischen Ssnhalte unjeres Rechts auf ge- | 
ichichtlichen Ruhm. Blut und Cijen haben um ung | 
herum die Staatlichen Organismen zufammengefchweißt. | 
Litauen mit der Krone hat Liebe vereinigt, nicht Ge- 
walt, der Zwang des Veritandes, nicht der Hwaną 
der Straft. So jah unjere „annection d’autrefois“ 
aus, welche Stlaczfo in jeinem Werfe vor den Mugen 
und dem Gemiljen Europas des 19. Qahrhunderts 
enirollt hat. 

So hat „die Weisheit der Vater auf einen alten 
Baum ein neues Land gepfropft”, damit „beide auf 
einem Stamm wiichjen”, damit jie „wie zwei im Schoße 
Gotteś ruhende Gebete" wären. Freie mit Freien, 
Gleiche mit Gletcheu! 

„Es mar ein Land, welches jich ausbreitete, 
ichreibt Stanislaus Tarnowsfi von dem Werfe 
Stlaczfos — e$ war eine Nation, welche gujammen- 
ichloß, es war ein Staat, welcher mächtia wurde 
ohne Lüge und Betrug und Verrat, 
und Gewalttaten, ohne das zu vereinigen, und fort- 
zunehmen, was fremd war. 68 war ein folches Land, 
e8 wat eine jolche Nation, es war eine folche Regierung, 
welche den Namen Gottes zu ihren Annerionen nicht 
mißbrauchten, den Namen des Rechts zu ihren Gejeg- 
midrigteiten nicht mißbrauchten; jondern fie trugen 
den Namen Gottes und das Geje Gottes dorthin, wo 
es nicht agi wat, Das weltliche, menschliche freie Gejeg 
gaben jie Bölfern, welche gar feine Gejege hatten, und 
durch Dieje einzige Tat breitete e3 jeine Örenzen aus. So 
„wat e3, in Der Tat wat e$ jo, das ift Wirklichkeit, das 
it Gejchichte”. — Das ift die Gejchichte, welche mit 
der Taufe Fagiellos in Krafau begonnen, in Horodla 
befeftigt, auf dem Lubliner Pergament Dejiegelt 
wurde. Stein anderer wie Jacob Caro, der deutjche 
Sejchichtsichreiber, fenngzeichnete den polnijch-Ktaui- 
ichen Bund mit den Worten, daß „eine jolche Union 
in der ganzen Gejchichte Europas nicht anzutreffen tt". 

Ein Werf, welches aus Liebe entjtanden ift, 
mußte Liebe hervorbringen. Das polnische Blut 
mit dem fitauijchen ift in Chen, in gemeinjamen 
Schlachten gegen Feinde und in gemeinsamen Marty- 
rien żujammengejlojjen. Diejen Bund haben Geijteś- 
fräfte gejchajfen, aljo war und ift die ie sasha N 
ihm, dem Geifte gegenüber machtlos.  BWergeblich 
lajtete über Litauen {pater Die inte Kraft der Bet- 
nichtung, um unjere zivilifatorische Saat auśzurotten. 
Die Einheit Litauens mit der Krone überdauerte | 
dies alles. Sie überdauerte jogar den Haß, mit welchem 
der gemeinjame 
Brüder verdunfelte, um jie von uns zu jeinem Nuben 
lo$zureigen. Und wenn Litauen heute leidet, öffnet 
jich unjer Herz für dasjelbe ebenjo, wie Damals, 
alg eg für das eine unzerreibare Baterlanb bon dem 
Blute jeiner Märtyrer triefte. Schwer hat uns jelbit 
das Unglürf des Krieges heimgefucht. Wenn wir aber 

ohne Unbilden | 

deinb Die Seele unjerer ehelichen | 
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Warjchau ein Gejchent dargebracht haben, wie cs 
in unjeren Kräften ftand, jo u fich auch für Litauen 
in unjerer Armut noch ein Opfergeld finden. Und 
legen tir eine moralijche Bedeutung auch dem bei, 
daß die erjte Lojung der Hilfe von hier, von der Sathe- 
Drale des Watwels ausgeht, two Jagiello die Taufe, 
die Trauung und die Sirönung empfing,- „ein Sind 
Chrifti, der Gemahl Hedwigs und König don Polen’ 
werdend. Wenn jich auf unjere von hier ausgehende 
Stimme der Grojchen Grogpolenś, Kleimpolens, und 
des Königreichs Polen in einer Sammelbüchje ver- 
einigen wird, jo wird jich in diefem mildtätigen Klang 
eine große Stimme vernehmen lajjen. Wir wünjchen, 
daß man jie überall vernehme, wo jie vernommen 
werden jollte. © wird die Bett — wit glauben es — 
fommen, und gwar bald, für ein lebendiges flares 
Wort der Nation inBezug auf alles, was ihr zufüinftiges 
Schidjal jein joll. Bevor dies gejchehen wird, möge 
das Band des Geiftes zwijchen der Krone und Litauen 
Durch jeine Kraft bezeugen, Daf git} ch en uns nichts. 
geboriten ijt, daß wir einig, einig, einig jim. Go, 
wie wir e3 immer waren. 

Spenden zur Hilfe für das leidende Litauen 
nimmt das Krafauer zitejtbijchófliche Stomitee jorwie 
die Administration unjeres Blattes entaegen. Wir 
‚weifeln nicht, daß auch die anderen polutjchen Blätter 
biejen nationalen Gedanken unterjtiigen und ihre 
Spalten für die Spenden öffnen en bie mög 
fichft reichlich fliegen mögen. 

jn das Strafauer Firitbiichöfliche Stomitee jinb 
bisher folgende Spenden eingegangen: Füritbijchof 
von Strafau 1000 Stronen, Gräfin Andreas Botoch 
aus Strzefzomice 1000 Kronen, Brojejjor Eduard 
Sanczewsti 1000 Stronen, Familie W. Wnegye 100 Stro 
nen; Die Schule zum heiligen Andreas 11 Stronen, 
Adminiftration des „Sturjer Limomwsht‘‘ 25 Kronen, 

0 stronen. 

Aus Nr. 88 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 9. April 1916. 

Bom Komitee zur Hilfeleiftung 
im Königreich Polen. 

Mit Nückficht auf die neuen Anträge um größere 
Beiftandsleiftung für Wlerandrowo und Ciechocineć 
war e3 notwendig, die Bedürfniffe der Bevdlferung 
an Ort und Stelle zu prüfen, und zwar umjomehr, 
alg die Forderungen von Diejen Drtjchaften her mit 
großem Nachdruck gejtellt wurden. C3 könnte jcheinen, 
daß folche DOrtfchaften, welche dicht an der deutjchen 
Grenze gelegen find und 1!/, Jahre lang fern vom 
Kriege ftehen, fich jelbjt zu Helfen willen müßten. 
Sndejjen ijt Dies nicht der Fall. Die Gründe jind 
folgende: Alerandrowo ijt eines der größten Zoll- 
ämter und eine bedeutende Gijenbafnijtation. Bor 
dem Rriege zählte es 14000 Einwohner. Man fann 
fich vorftellen, wieviel Bejchäftiguna fo ein Grenz- 
fnotenpunft der Bevilferung bietet. C3 ijt Dort ein 
Bollamt und die Eifenbahn, und in einem  foldhen 
Orte blüht gewöhnlich der Schmuggel. Alles das 
hörte mit einem Male durch den Krieg auf. Dazu 
fommt noch der Umftand, daß ein großer Teil der 

| männlichen Bevilferung ftändig, fet es in Amerika, 
jei e3 in Deutjchlanb, auf Außenarbeit war. Einen 
Teil ihres VBerdienftes jchidten die Auswanderer ihren 
Familien zu. Auch das hörte mit dem Ausbruch 
des Srieges auf. Solange aljo die Vorräte reichten, 
ging e3 einigermaßen, doch Dieje waren bald er: 
Ichöpft. Verdienft gibt e3 gegenwärtig fajt gar nicht, 
deshalb vermehren fic) bie Opfer des Strieges jeit 
einigen DVierteljahren von Tag zu Tag, und Die Not 



"wirb immer größer. ALS Beijpielfiir das Wachjen des 
Elends während des Strieges möge die Bujammen- 
itelung der aus der in Alerandrowo bejtehenden 
"Wolfsfiicje ausgeteilten Mittagsmahlzeiten dienen: 

Jm Dftober 1915 2659 Mittagsmahlzeiten 
Im November 1915 6814 » 
Im Dezember 1915 12079 : 
Jm Januar 1916 17364 ję 
Jm Februar 1916 23270 » 
Jm März- 1916 28931 7 

G8 gibt Optimijten, Die behaupten, daß der Bejuch | 
der Bolfsfüche anitecend fei, indem einer den anderen 
nach fich ziehe, und die Küche ernähre alle und biel: | 

ze leicht auch folche, die fich jelbjt ernähren jollten. 
bitte, nach Wlerandrowo zu fahren und fich Die Be- 
völferung bei der Mittagefjenausteilung angujehen oder 
durch einige Hütten zu gehen, in welchen Die niedere 
Bevölkerung wohnt und fich die Gefichter einer Reihe 
von Kindern in einem Stübchen anzujehen, da wird 
ihm die Luft zu derartigen Behauptungen vergehen, 
und ummillfürlich wird er in die Tajche greifen, um | 
dem Komitee zur Hilfeleiftung neue Spenden gugu- 
führen. Der Örtliche Fürjorgerat in Werandrowo 
teilt gegenwärtig täglich 658 Mittagejjen aus und | 
verabfolgt außerdem an 170 Kinder täglich das Früh: 
ftid. Das Mittagefjen — ein Teller Suppe und ein 
Stüf Brot — fojtet 12 Pf, Frühftüd 6 Pf. — bil- 
figer fann man es tatfächlich nicht verlangen. Zu 
bewundern tft überhaupt die Wirtjchaftlichfeit und Bore 
jorąlichfeit des Fürjorgerat3 in der Ortjchajt Aleranz | 
Drown, denn jolche billigen Preife für Mittagejjen 
haben wir auf unjeren Neifen nirgends gefunden. Die 
tägliche Ausgabe beträgt in Alerandrowo augenblicklich 
2670 Mart. Alerandrowo erhielt bis jegt aus Pojen 
600 Mark monatlich, erit im März wurde die Summe 
auf 1000 Mark erhöht — e3 zeigt jich aljo, daß der 
Ruf nad) Hilfe für Wlerandrowo ganz gerechtfertigt 
war. Um Die drmere Bevölkerung mit Lebensmitteln 
für Den Winter zu verjehen, jorgte der örtliche Fürs 
jorgerat in Alexandrowo für den Anfauf von Stars 
toffeln, welche von der Bevölferung zum Anpflanzen 
in den Hausgärten verwendet werden jollen, 

währt. Wir haben fejtgejtellt, daß Wlerandrowo aus 
Thorn und Bojen ziemlich viel Meidungsitiicle, bejonders 
für Kinder, erhalten hat; aber wie elend jieht trogdem 
die Kleidung der Kinder heute aus, lauter Feen und 
nicht3 weiter! 

Bon den humanitären Einrichtungen in Alerans 
Drown, welche durch das Komitee, jest Fitrjorgerat, 
gejchajjen worden find, wären außer der Bolfsfiiche 
noch Drei jehr gut funktionierende Stleinfinderjchulen 
mit 400 Kindern zu erwähnen. Alles dies lebt vom 
Dpferfinn verjchiedener Leute, der fich jedoch immer | 
mehr und mehr erjchópit. 

Beim Bejud) verjchiedener finderreicher Familien 
haben wir einige jo abgezehrte Kinder in den Wiegen 
angetroffen, daß diejelben al8 Todesfandidaten anguz 
jehen find. Dieje Kinder fann man durch die Krippe 
retten. Die Ortsbehörden werden damit einverjtanden 
jein, e3 find jedoch Mittel dazu erforderlich. Wir 
haben die Einrichtung einer Srippe empfohlen. Der 
Dabei anwejende Präfident des Sreisrates in Wloc- 
lawef, Herr Sulimiersfi aus Strajzewo, jtellte in Aus- 
ficht, daß die Umgegend, jofern das Komitee fih an 
fie wende, wahrjcheinlich genug Bettjtellen, Wiegen und 
Betten zur Verfügung jtellen werde. Natürlic) wird 
für die Rrippe auch Geldbeihilfe erforderlich jein. Und 
da auf 30 bis 50 Kinder zu rechnen ijt, jo haben 
wir verjprochen, für Die Rrippe in Alerandrowo für 
diefe Beihilfe von Bojen her Sorge zu tragen. 

Giechocinef, der befannte Badeort mit den beiten 
Soolbadern in Polen, wurde jährlich von ungefähr 

34] 

: Dazu | 
wurde eine Beihilfe von 2000 Mark aus Pojen ge: 

13000 Kurgäften bejucht. Mitten in der Hochjation 
verddete der Ort wegen des Siriege3 an einem Tage. 
GS fuhren zuerjt die Säfte und dann die Bejiger der 
Penjionate haufenweife ab. Die zurücdgebliebene 
Dienerichaft, welche fich aus der örtlichen Bevölkerung 
refrutierte, wohnte in dem in Giechocinef jelbit ge- 
legenen Dörfchen Alerandrowfa. Dieje Bevölkerung 
lebte hauptjächlich von den Gójten. Auch hier haben 
viele Familien ihre Männer im Sriege, ebenjo in 
Amerika und in Deutfchland. Die Frauen bejchäftigten 
fich mit Wafchen, die Töchter waren in den Penjio- 
naten al3 Stubenmädchen ujw. tätig. Seit 20 WMo- 
naten fallen die Geldjendungen der Männer aus 
Amerika und Deutjchland weg; e gibt am Orte feine 
Arbeit, aber e$ muj gelebt werden. 

Dank der Vorjorge des Dombherrn Helbich und 
der Frau Gębczynsta Hat fid) in Ciechocinet ein 
Wohltätigkeitsverein gebildet, welder eine Volfstiiche 

| anlegte und gegenwärtig taglid) 400 Mittagsmahl- 
zeiten für Erwachiene und Kinder auśteilt. Die 

| Nahrungsporräte jammelt Pfarrer Helbich, indem er 
jelbjt zu Ddiefem Zwede die Umgegend bereijt, und 
Diejer Umftand erklärt es, daß die Mahlzeiten in 
Ciechocinet noch billiger ausfallen wie in Alerandrowo, 
nämlich 5 Bi. für jede Portion. Aus Pojen erhielt 
Giechocinef eine abermalige Zuwendung von 1000 M. 
Außer den Mittaggmahlzeiten werden in Ciedhocinet 
auch monatliche Geldunterftügungen gewährt; viel ijt 
auch für Arzneimittel und fogar für Sarge ausgegeben 

| worden. 

Hinfichtlich des VBefehajfens von Müteln bebilit 
man fic) damit, daß man in Giechocinet wie überall 
Konzerte und Borlejungen veranftaltet. 

Die Behörden haben in Liechocinef Lazarette 
eingerichtet, wozu jich bejonders die verlafjenen Villen 
eigneten. Gegenwärtig werden Dieje Villen immer 
mehr geräumt, jo daß der Gedanfe auftaucht, Die 
Badeanftalt zu eröffnen. Wir zweifeln jedoch daran, 

da der Frühling in ganzer Fülle da it, und man 
nach Ddiejer Richtung Hin in Ciechocinef noch feine 
Symptome einer Bewegung merkt. 

In Ciechocinef gibt e3 auch eine fonfejjionelle, 
polnische Gemeinbejchule. Die faufemveije fich auf 
den Straßen herumtreibenden Stinder mußten De: 
ichaftigt werden. Die Behörden jelbft machten darauf 
aufmerffam. Die Einrichtung der Schule Hat man 
dem Pfarrer Helbich amvertraut, der im Hauje der 

| Barmherzigen Schweitern drei Sllafjen einrichtete und 
jogar 1200 Mark Regierungsbeihilfe dazu erhielt. 
Der jährliche Etat beträgt für die Schule 4000 ME. 
Die Bejchafjung der fehlenden 2800 Marf Hat man 
der Findigfeit des Pfarrers Helbich iiberlajjen. Ob 
er Die Mittel auftreiben wird, ijt zweifelhaft. Teil 

| weife müßte man ihm darin helfen. Das Pojener 
Komitee bejchäftigt fich mit der Unterjtügung von 

| Schulen nicht. Der Endesunterzeichnete bittet daher 
Privatperjonen, etwa 2000 Mark für Ciechocinef auj- 
zubringen. Entjprechende Quittung wird durd) Pfarrer 
Helbich in den Zeitungen geleijtet werden. 

In Giechocinef gibt e8 auch eine Sleinfinder- 
jchule, die von einigen Dugend Kindern bejucht wird. 

Man muß auch zugeben, daß jowohl in Ciecho= 
|cinet al8 auch in Alerandrowo die Organifation rührig 
und verjtändig ij, da man mit bejcheidenen Geld- 
mitteln eine ganze Menge Arbeit erledigt. Aber auch 

nur auf diefe Weije fann man die Angelegenheit der 
| Hilfeleiftung erledigen. Andauerndes Umfehen nad) 
| Hilfe von auswärtsher ohne Mitwirkung der örtlichen 
| Sträfte fann jowohl Dinfichtlich der Arbeit, als auch 
| Hinfichtlich der Mittel nicht viel ausrichten. Andrer- 
 jeit3 ijt Energie bei dem Werfe der Barmherzigkeit 
| darum erforderlich, meil man die Hungrigen nicht 



warten lajjen fann. Hier gilt vielmehr einzig der 
Grundfak: „Doppelt gibt, wer jchnell gibt.“ 

Die geehrten Mitbürger unjeres und der übrigen 
Landesteile mache ich darauf aufmertjam, daß Die 
Mittel des Komitees bei der gegenwärtigen Ausgabe 
von monatlich 350 000 M. bald erjchöpft find. 8 ift 
Beit, über größere Kräftigung der Kafje des Komitees 
nachzudenken. Mögen erfinderijche Perfonen fich dies 
beizeiten überlegen, denn die Summen, welche man 
jeit einer gewifjen Zeit gegenwärtig als Spenden in 
der Zeitung lieft, find jehr gering, es find durchaus 
größere erforderlich. 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 2821 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 1. April 1916. 

Der ftellvertretende Borjigende des djterreichijchen 
Keicherats Dr. Ludomil German und dic Sionjo= 

fidation der polnischen Parteien. 

Unter Diejer Überichrift bringt das Lemberger 
Blatt eine Unterredung jeines Vertreters mit dem 
polnischen Abgeordneten Dr. German, welcher fol- 
gende twejentlichen Whichnitte entnommen feien. 

luf die Frage, was der Abaeordnete fiber die 
gegenwärtige Zufammeniegung der Warteien im 
Königreich Bolen und über Die dort herrichenden 
politiichen Stimmungen Denft, ermiderte er: 

Eine Antwort auf dieje Stage ift infofern fehr 
schwierig, al3 die politiichen Parteien im Stöniareich 
Polen auch früher, insbefondere aber während des 
Striegeś feine Gelegenheit haben founten und hatten, 
fich beftimmt zu gruppieren und ihren Willen ojjen 

fundzugeben. Zie jchweren Erlebnijje des Königreichs 
Bolen in jener Gejamtheit und jpäter in jeinem grógten 
Teil unter der deutichen Offupation mußten eine 
aroge Borjicht in der Wuferung ihrer Meinung zur 
solge haben. Man muß dabei bedenfen, dag jich das 
Königreich Polen jahrzehntelang unter ganz anderen 
*ethdltnijjen entwidelte und fein Leben diefen Wer 
haltnijjen anpaijen mußte. 

Zet Mangel eines offenen policijchen Lebens 
bei allen denjenigen Parteien, welche nicht auf dem 
Coden eines unbedingten Ausgleichs mit dem Tuj- 
chen Staat ftanden, erichwert natürlich, fich in 
der Kraft der verjchiedenen politiichen Gruppen 
genau zurechtzujinden. Daher fann das Araumen- 
tieren über die Anschauungen der Mehrheit oder der 
Minderheit des Volfs im Königreich Polen nur auf 
Vermutungen oder auf Nachrichten über Stimmungen 
in Heinen reifen beruhen. 

Wenn wir tiberdies die ungeheuren Schmeicheleien 
der rujfijhen Staatsmänner gegenüber den Polen, 
angefangen mit dem Aufruf des Gtoßfüriten bis zu 
den Reden Goremyfins, Sajanows und Stürmer 
in Betracht ziehen, jo muj man mit aroßer Nachjicht 
die verjchiedenen Urteile im Königreich Bolen auf- 
nehmen, welche Diejen Sirenenitimmen 
lagen. 

gleignerischen Berjprehungen glaubt, dag fann man 
als jicher annehmen. Dagegen fann man fich nicht 
alzujehr wundern, wenn jich noch hier und da die 
Yejorgnis Fundgibt, daß in Anbetracht des wandel- 
baren Gejchids des Krieges eine Wiederheritellung 
der früheren Verhältniffe eintreten fónnie, und daß 
diefe Wiederheritellung troß der ruijiihen Berjpre- 
d ungen jemand befürchtet, darin liegt der bejte Beweis, 
dag man diejen ruffischen Verfprechungen dort nicht 
glaubt. 

Tas Oberjte Nationalfomitee wiinichte meder 
jemals, noch nahm es an, daß fich die polnijche Volks- 
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jofort et= | 
Law gegenwórtig dort niemand mehr dieien | 

gejamtheit im Königreich Bolen jeiner Leitung unter- | 

| richtigen Stimme auftaffen. 

werjen möge, eS wünjchte nur, daß fich Dieje Bolfs- 
gejamtheit zur gemeinjamen Arbeit an der Zufunit 
organijieren möchte. Das Oberjte Nationalfomitee 
veriteht die Schwieriafeiten diefer Organijation, es 
hegt jedoch die Hoffnung, dah diefe Schwierigfeiten 
werden tibermunden und daß auch die neuen Schwie- 
rigfeiten, welche jid) aus der Tätigfeit zum Beijpiel 
der „Godzina Bolzfi" ergeben, einer Vereinigung. 
aller nationalen Kräfte nicht binberlich fein werden. 
Seinerjeits half das Oberfte Nationalfomitee in diejer 
Angelegenheit ftet3 aus allen jeinen Krajten, es wird 
bis zum Ende helfen, und es fieht mit Freuden, dah 
die Erjcheinungen der Konjolidation im Königreich 
Polen immer häufiger und weittragendet find. 

Auf die Frage, ob man ichon heute gewijie Um- 
rijje der zufünftigen Organifation der polnischen Lande 
vorausjehen Fünne, erhielt der Frageiteller folgende 
Antwort: 

Ju diejer Richtung hält e3 jchwer etmas zu prophe- 
zeien, namentlich in Anbetracht des übrigens erflär- 
lichen Schweigens derjenigen Streife, von denen über- 
wiegend unjer Schicjal abhängt. (Folgen 2 von der 
ójterreichijchen Zenjur geftrichene Drudzeilen).  Je- 
doch wird jich unjere Bolfsgejamtheit erjt nach völlia 
vollzogener Stonjolidation zu einer Haren und aui= 

Borläufig ift nur zu 
bedauern, daß man im unferem allerdings niederge- 
orücdten und vernichteten Teilgebiet die Zulunit 

| zu fehr nach der alten galizijchen Schablone mift, 
daß unjer Gedanke jelten außerhalb der nicht mehr 
beitehenden Grenzpfähle jehweift, die jedoch offenbar 
in den Gemütern und Seelen zu tiefe Spuren hinter- 
lajjen haben. Zu wenig wenden fich unjere Augen 
nach dem Herzen Bolens und feiner Haupt- 
jtadt — zu diel rechnet man mit unjeren weftliccen 
Nachbarn. Yhre etwaigen Gelüfte, in unferem Lande 
Geichäfte zu machen, braucht man in der zufiinitigen 
Konfiguration nicht allzu jehr befürchten. 

sch höre hier Beforqnifie Hinfichtlich des zuiünf- 
tigen Standpunfts Lembergs und. eines etwaigen 
Verluites jeiner Bedeutung zu Gunften Strafaus. 
Das ift unwerftändlich. Gibt e3 doch noch Warichau. 
Und vor Lemberg eröffnet fich die großartige Zufunft 
eines Bindeglieds mit dem Often und des Zentrums 
einer großen mirtjchaftlichen Arbeit. Wenn Lemberg 
jeme Lage gut verjtehen wird, jo braucht es Feine 
Verlujte zu fürchten, denn die geringen Berlujte, 
welche eintreten fónnten, werden Hundertfach dadurc 
entichädigt werden, was ihm die Zufunft unfehlbar 
bringen wird. 

Aus dem Zenfuritüc der Nr. 80 des Kurjer Poznański 
(Bojer) 

vom 6. April 1916. 

(Bon der Zeniur geftrichen). 

Briefe ans Sirafau. 

Krafau, den 2. April 1916. 

Nirgends vielleicht hat der Einfluß des BWerluits 
Der Gelbjtändigfeit jo bedauetrnżwerte Gtrgebniije 
geżeltiąt, wie m dem Bruchteil der Nation, bon dejjen 
Politifern ein Teil der Anficht it, daf fie den Mut zur 
Tat bejäßen. Noch mehr, jie betrachten diejfe Tat 
alg allein der Nation witrbig. Sie fümmern fich nicht 
um die ihrem Gejchid überlafienen Millionen; jie 
gehen über die in der Gejchichte einzigartige Zeritö- 
tung des Landes zur Tagesordnung über. Driidi 
fie aber jemand an die Mauer, dann berufen jie jid) 
auf die Vergangenheit, die angeblich einzig die Zat 
im Auge gehabt habe. Nichts find fiir fie Die 
Leute, welche einit rieten, Katharina IT. zu überleben; 
eine armjelige Erinnerung jind in ihrem <treije die 
Ezartorysti, Stajzye, Sniadecfi; der Geringjichägung 



— 

wiirdig ift ihnen die Politif Wielopolstis, und ihr Yoeal 

Find in Friedenzzeiten Maniteftationen, im Rrieqs 

zeiten die revolutionären Traditionen des berwajjnetern 

Kampfes um jeden reis. 

Diefes Yuggeitive Jdeal findet viel Widerhall 

inmitten der einfachen Leute aus dem Bolfe, das jich 

auch um feine Jnterefjen zu fiimmern meiß, inmitten 

der für die Schönheit der Tat empjindjamen Frauen, 

denen die bloße Samariterinnentolle nicht zu Gefichte 

ftiinde; den Glauben an diejes Jdeal nähren in den 

Gehirnen gedanfenlojer Leute Tageszeitungen, denen 

das Gejchid der vor dem Kriege bedrängten Genojjen 

von der roten Standarte teuer ijt, Tageszeitungen, 

die jtetS für das von Unduldjamen und Reaftiondren 

bedritete fremde Element eingetreten waren. Diejen 

Chorus von Anhängern der Tat vergrößern um die 

Auszahlung der Entjchädigung bejorgte Gdelleute, 

die fich zwar nicht perjönlich ausjegen wollen, aber 

die Standarte vor der Jdee jenfen. Den Reigen in 

diejer Gejelljchajt Führt jedoch der typijche, galiziyche 

Politifer. Um die Oualijifation für einen yolchen 

Politifer zu bejigen, muß man unbedingt minder 

reiner polnijcher Herkunft jein. 

Orientation inmitten der miderjtreitenden Jnterejjen, 

geitattet es, allen Schwierigkeiten aus dem Wege 

zu gehen, gebietet Erhabenfeit über Die Borjchrijten 

der allgemeinen perjönlichen und öffentlichen Ethik. 
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Das erleichtert die | 

Gin folcher Politifer verteidigt 3. O. Die andere | 

Nationalität, da dies zu dem Fortichritt der Zeit paßt; 

er ijt Sogar nicht empört über äußere „Jntrige, welche 

dieje zweite Nationalität gegen die erjte ausjpielen, 

da dies den inneren Frieden trübe; er verteidigt twii- 

tend das fremde Element, da esin ganzen Taujenden 

itr ihn Stimmt als für einen Vertreter der Toleranz. 

3 handelt fich ihm nämlich um fich; es handelt jich 

hei ihm um das Beharren bei der Doftrin, was ihm 

und feiner Partei, wenngleich fie nicht völlig den neuen 

Rerhäftnifien entipräche, die Anerfenmung der jn 

terejjierten einbringt. Ein folcher Politifer des Sumpjes 

qeht auch mit einer Handbewegung über das Gejchiet 

der Brüder in den iibrigen Teilgebieten finweg, 

da ihre Politif feinen WAnjehauungen nicht ent}pricht. 

Gr dringt in ihre Lebensbedingungen nicht ein: ihn 

schmerzen ihre Schmerzen nicht. Denn jein Galizier- 

tum weiß fich, obwohl es jich als national zu bezeichnen 

und zur Betörung der Jugend, der Frauen, der ein- 

jachen, gedanfenlojen Leute Erinnerungen an Die 

Vergangenheit wachzurujen liebt, nicht mit dem Ge- 
danfen an jeine Fehlfbareit und Befehvanttheit 
zu verjühnen. 

Verfteigt er jich in feinen Ausführungen allzumeit, 

Daim wei er gejchidt vom Abmwege abzulenfen. Cr 

halt fich fefbjt für einen Apoftel des Gefühls, für einen 
Ritter, für einen Märtyrer der dee, was ihm im 
gegebenen Falle nicht verwehrt, fich im das fichere 

Wiener Feuilleton zu flüchten. Dort exit fühlt er ich 

heimifch als Vertreter eines internationalen Mittel- 

punfts, alg Anhänger der internationalen Dreherei, 

als Liebhaber allmähliher Verzichtleiftung auf alles, 
was nicht perfönliches Quterefje ift. Seine Politif 
wird auf dem Boden an der Donau ,,Vilinsfiade” 

genannt, por der er felbjt, obgleich er aus den Grenz 
gebieten ftammt, in den Theorien der unterirdiichen 
ruijijchen Jdeologie großgezogen wurde und angeblich 
den Widerftand gegen den Loyalismus verkörpert, 
die nie errötende Stirn neigt und das ftolze Stnie beugt. 
Dort, wo ihm die Jdeologen der Kriegsentjchadigungert, 
die Theoretifer der Opfer des Opfers halber, die 
Meifter im Boujpiegeln von Huldiquugen gegenüber 
einer Politif des Handelns, das fie im Geheimen | 
als Selbftmord verurteilen, zu Hilfe fommen, da fühlt 
er jich heimisch, und er rühmt die Grhabenbeit des 
Galiziertuma über alles, was in anderen Teilgebieten 

geboren jein mag. 

Und er hätte eS gern, wenn diejes Galiziertum 
lich den Warfchauer Gehirnen mitteilte wd fie aus 
der Neutralität Hinaustiihrte, die er in Übereinjtim- 

mung mit feinem nicht mählerischen Wörterbuch 
des Mifchlings, des Polemifers, des Mannes der Tat 
die ,, Bolitif des Vauches” nennt. Leider verhallt 

jein Ruf ohne Echo, das Bib fpricht nicht zum Grop- 
pater. Wenn e8 fich aber auf der Allgemeinheit minder 
befannten Wege ausjpricht, dann erfennt man aus dem 
ganzen Inhalt, dak bie galigijche Rejiqnation, das 
Opfer des Opfers halber, die Täufchung der Tdujchuną 
halber nicht nach dem Gejchmade der Söhne der Po- 
fitioften ijt. Denn jie haben eine allzu harte Schule 
durchgemacht, jie haben die Vorträge der Strafauer 
Politifer nicht bejucht, jie liegen fich nicht von der 
$olitif der jchmugigen Wege nasführen. Sie find 
Mationafijten durch und durch, verzichten auf nichts, 
gehören nicht zu den Lobhudlern der „Bilinstiade”, 
nennen einen Mann von breiterem Denfen und von 
einem traditionellen Syjtem den nicht, der gegenüber 
höheren Wiener Faktoren die Miene der Demut 
und der Gejchmetdigfeit aufitect, aber jeinen Lands- 
feuten gegenüber riidjichtśloż und mit der Strenge 
eines ditlichen Herrichers auftritt. Einem galiziichen 
Rolitifer mit didem Fell imponieren vielleicht Dieje 
iidjichtalofigfeit und Strenge mehr, als die „Bie 
(insfiade". 

Nichts Hawt der galizische Politifer mehr als den 
Nationalismus. Obmwohl er fich nämlich auf Stoj- 
ciujgfo beruft, der die große Nation nicht ohne Wider- 
stand zu Falle fommen ließ, auf Dombrotwsfi, der die 
Ration in der Epoche eines jcheinbaren Todesjchlajs 
geweckt hat, auf die Führer der Aufjtände, die zwar 
das Werf des Veritandes zerjtórten, aber bon einem 
heißen Herzen Zeugnis ablegten, ijt er fet Natio- 

nalijt. 
Was ijt er fomit, da er fich doch auf heilige Namen 

pon Leuten beruft, Die jedem Parteineid fernjtanden, 
auf die Namen von Helden nationaler Freiheitsbe- 
itrebungen, auf die Namen bon Arbeitern, die don 
jedem Loyalismus frei waren und nur ein Biel vor 
Augen hatten? Er ijt ein galizischer Politifer, Der den 
Gedanken, die polnische Bolitif bon fremden Cinflinjen 
abzujondern, innerlich jelbjtändig zu werden, nur auf 
fich zu rechnen, nicht Hingegen auf äußere Faktoren, 
Dag ganze Leben hindurch eine Verjchwsrung nannte 
und heute noch nennt. Er habt den Katholizismus, 
da er jich für einen Liberalen hält; er habt den Na- 
tionalismus, da er fich Für einen Fortjchrittler hält. 
Gr fennt nut die Kalten, welche eigene Jnterejjen haben; 
er fennt nur Parteien, die einzig mit der Macht rechnen. 
Er rechnet fomit mit dem Sozialismus, da derjelbe 
über Zehnertaufende von Stimmen verfügt; er rechnet 
mit den Volfsparteilern, da fie Millionen Hinter fich 
haben: er rechnet mit der anderen Nationalität, da 
jie allen Abtrünnigen die Hand reicht; er achtet die 
dritte Nationalität, die gwar ein ganz fremdes Element 
jt, aber das Geld, Einjlüffe, Stimmen reprajentiert. 

Kann fomit ein Politifer der Tat Nationalijt jein? 
Er muß die nationafijtijche Partei als eine Berjchwóruną 
gegen das Galiziertum anjehen, welches ein Stompro- 
mig mit allen und mit allem ijt. 

Was gehen ihn die polnischen Minderheiten in 
den Grengmarfen an, da er doch nur die Macht der 
Mehrheit jehdigt? Wenn er die „Bobrzynsfiade” 
über die „Bilimsfiade” jchäßt, fo tut er das eben ihrer 
Macht halber, die, wie aus einer gewijjen berühmten 
Erzählung Zeronsfis befannt ijt, ogar bon den ruj- 
jiichen Pädagogen geptiejen wird. Gr jelbjt halt fich 
für einen Starfen, und er jchüßt die Starfen; die Na- 
tion aber heißt er Selbjtmord begehen, denn fo will 
e3 — die Vergangenheit. Aus dem Wahlagitator, 

| aus dem Anhänger der Jnternationalitót, aus dem 
an der eigenen Cache Lobpreijer von Berrätern 



entwidelte jich der Kämpfer für Die Ydee der Tat. | 
Keine äußere Tatjache halt ihn im Schwunge auf; | 
ihn jchmerzt fein Unrecht und feine alte oder neue | 
Gemalttätigfeit. Die, welche die Landsleute vor | 
Hunger und Kälte retten, nennt er Zeritörer; über | 
die Abgrumdlofigfeit des gemeinjamen Elends geht | 
er gleichgültig zur Tagesordnung über. Er will | 
nur Blut des Bluts halber und ohne Niidjicht auf etwas | 
und auf jemand. Das Krafauer Feuilleton it | 
doch jo ficher, das Papier doch jo geduldig; die Prejjen 
arbeiten fiir dag Geld, das angeblich für die Leqionen | 

aufgebracht wurde, in der Tat aber für die Agitation | 

des Nadikalismus auf dem Gebiet der Erziehung, | 
der Bolitif, der fozialen Arbeit, und e3 fteigt allmählich | 
in die Höhe nicht die Säule der Legionen, jondern ein | 
Sumpf, der jeden nüchternen Gedanfen ervjäuit, 
über den nur ein Politiker Hinwegjchreiten barj, der 
e für den Gipfel der Weisheit hält, den Nationalismus 
der Vergangenheit zu zeritören. — Der Name diejes 
Rolitifers iit aleichgültig. Nennten wir ihn jedoch 
Erofowsfi, jo würde Dbiejer Name nur emen von 
vielen bedeuten. I 

Giner aus den Grenzmarfen. | 
| 
I 

<= | 

Aus Nr. 82 des 

vom 

Kurjer Poznański (Pojen) | 

8. April 1916. | 

Dentjchrift der rujjijrhen Neaktionäre. 

Berlin, den 6. April. (WAT). | 
Die rujfijche Preffe beichäftigt fich immer noch 

mit den Gerüchten über Denfjchrijten, die von rujz 

fijchen Deutichenfreunden verfaßt fein und für Die Not- 

wendigfeit der Schließung eines Sonderfriedens jprechen 
tollen. liber diejes Thema wurde jogar eine ziemlich | 

icharfe Polemik zwilchen einzelnen Petersburger und | 

den Moskauer Organen geführt, die jedoch zu feinem | 

realen Rejultat führte. Ihr einziges pofitives Ergeb: | 

nis ift bis jeßt Die Feititellung, daß die einfchlägige | 
Dentjchrift zwar von einem Sonderfrieden nichts | 

iprach, Hingegen die nachftehenden Betrachtungen grund= | 

jäglicher Natur enthielt: | 

„Bei der Kriegführung mit den Deutjchen muj | 

man Die deutjchen Ideen jorgjam pflegen. Einzig diefe | 

Sdeen find im ftande, Rupland eine jtarfe Gewalt zu 

verleihen.” 

Die Verfafjer Haben überhaupt mit allen Mitteln 

Deutjchland gelobt, weil eg die uralten monarchijchen 

Grundjige reprajentiere.  Dieje Denkjchriit brachte 
eine in den Rreijen der Nechten befannte Perjönlich- | 
feit nach Petersburg. Sie war unterjchrieben von dem | 

Redatteur einer gewijjen alten monarchijchen Zeitung, | 

mehreren Geiftlichen und einigen Perjonen aus dem 

Adels- und Kaufmannsftanbe. Die zweite Dentjchrijt | 

war im Frühjahr 1915 eingereicht worden und mit | 

156 Unterichrijten verjehen. Won der Notwendigkeit | 

des Friedens mit Deutjchland ijt in Diejer Dentjchrift 

gleichfalls nichts erwähnt. Ein bedeutender Teil der 

Dentjehrijt ijt den Angelegenheiten der ruffischen Kirche 

und der inneren Verwaltung gewidmet. Dort ijt auch — 

die Nede von Reformen der orthodoren Parochie, von 

der Neorganijatton des Synods und von der auf ortho- 

dore Grundjige geftügten Schulerziehung, Selbjtherr- 

ichaft und Nationatität, wobei bemerft wurde, Daß der 

Kampf mit Deutfchland nicht unter dem Heichen des 

Kampfes mit dem Germanismus geführt werden folle 

und daß Deutjchland auf dem Gebiet der Erhaltung 

jtarfer Grundlagen für die militórijche Vorbereitung 

der Jugend Verdienfte befige. Die moralijche Hege- 

monie Deutfchlands jet durchaus für Nupland | 

erforderlich, damit die Fundamente der Selbitherrichaft, | 

der  Nechtgliubigfeit und der Nationalität nicht 

erjchiittert würden. 
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„Dieje Entdüllungen riefen in der fortichrittlichen: 
$Brejje ungewöhnliches Auffehen hervor. (Niegz.) 

Aus Nr. 85 des Kurjer Poznański (Rojen) 
vom 12. April 1916. 

Bon der Sicherung der freien Eriitenz 
der nicht rujjiichen Nativnalitäten in Jinpland. 

Berlin, den 10. April 1916. 

- Sm Petersburg ift Die erjte Nummer der neuen 
ruffiichen Tageszeitung ,,Golos Rofji” erjchienen, Die 
von dem Giirften M. Andronnifow herausgegeben 
wird. Gn dem Leitartifel lejen wir u. a. was folgt: 

„Unfer nachites Biel ift die Stärfung der jtaat= 
| lichen Macht Ruflands, damit die rujfijche Nation in 
| einer ftarfen und mächtigen Monarchie gliidlich und 
bequem leben und ein ebenfolches Leben allen Na=- 
tionen fichern fónne, Die auf unjerem Boden aufge- 
wachjen find, uns gegenüber Wohlwollen hegen und 
unfere Freuden und Betrübnifje teilen.“ 

(Bon der ZBenjur gejtrichen.) 

Aus Mr. 96 des Kurjer Polski (Warjehau) 
vom 5. April 1916. 

Anläplich der Zujammenfunjt in Laujanne 

und der politijchen von Herrn Dmowsfi im Ausland 
| geführten Aftion erhielten wir aus der Schweiz eine 
Handvoll Informationen. Die Teilnehmer der Yue 
jammenfunft follen den Wunfch ausgejprochen haben, 
daß fic) das Königreich Polen politifch nicht organt- 
fieren jolle. Die Mitglieder des Nationalfomitees 
halten ihre Mandate nicht für erlojchen, und Die 
Tätigkeit, welche fie in Weftenropa entwideln, jtübt 
fi) gerade auf Dieje Mandate. 

G8 ijt geradezu unglaublich, daß das National: 
fomitee, nachdem e8 den Kredit im Lande volljtändig 
verloren und durch die Flucht die Verbindung mit Der 
Heimat eingebüßt hat, bemüht fein follte, das Land 
weiter zu vertreten. 

Jm Lichte diefer Information ftellt fich Die ent- 
| ichieden abgeneigte Haltung, welche die vechtsjtehenden 

Warfchauer Gruppen gegenüber allen Bemühungen, 

welche die Schaffung einer nationalen Bertreterjchaft 
im Auge hatten, deutlicher dar. 

Aus Nr. 178 des Czas (Krakau) 

vom 7. April 1916. 

Gijte aus Dänemark. 

Am vergangenen Dienstag erjchienen aus Stopen= 

hagen in Mrafau Delegierte des dänijchen Hilfstomitees 

für die durch den Krieg in Polen Geichädigten, welches 

feinen Sig in Kopenhagen hat: Herr Ellinger, Profejjor 

der Akademie für Landwirtfchaft in Kopenhagen, 

Abgeordneter im dónijchen Reichstage, zugleich Borz 

figender des genannten Komitees, und Herr Friedrich 

Speron-Fiedler, fgl. Dberjägermeifter, Grofgrund- 

befiger und Abgeordneter im Neichstage. Die Mitglieder 

des dänischen Komitees lernten einander während ihres 

Aufenthaltes in Krafau durch die Tätigkeit des Oberjten 

National-Romitees fennen. Die Ankunft der Herren 

Ellinger und Fiedler jteht im Bufammenhang mit der 

Tätigkeit des dänifchen Hilfsfommitees und mit Den 

Bemühungen der Gräfin Julie Ledöcdpmsta. Das 

Komitee fandte in der vergangenen Woche 7 Waggon 

| Mehl und 5 Fäffer tondenfierte Milch zu. Nach den 

von den Delegierten erjtatteten Berichten entwickelt jid) 

die Organifierung der Hilfeleiftung in Den jfandina- 

vijchen Ländern, bejonders in Dänemark für Die durch 

‚den Krieg Gefchädigten in Polen jehr günftig und 



verjpricht reichliche. Früchte. Chenjo reichlich, wie es 
für das fiirjtoijchófliche Hilfsfommitee gejchah, war Die 
Opferwilligteit des ddnijchen Komitees für Warfchau, 
welches die Delegierten über die bereits vollzugene 
Sendung von 7 Waggon Mehl in Kenntnis jegten. 
Die Sendung ift bis jest in Warjchau noch nicht angelangt. 

Aus Nr. 96 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 5. April 1916. 

Betrijjt die Hilfsattion in Amerika. 

Die von Paderewsfi fiir Polen gejammelten 
Mittel in Amerika haben fid) als bedeutend geringer 
erwiejen, al man erwartet hatte. Sie betragen in3- 
gejamt 220000 Dollar. Bon Diejer Summe hat 
Paderewafi allein 80000 Dollar gejpendbet. Dies ift 
die Einnahme von Konzerten. Der ausgezeichnete 
Pianift und gleichzeitig einer der freigebigiten pol- 
nijchen Bürger hat den ganzen Gewinn feiner Kunft- 
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reife zu Gunjten der vom Kriege heimgejuchten Land3-= 
leute gejpendet. Außerdem Haben die amerikanischen 
Polen 60000 Dollar zujammengebracht, — eine ver- 
jhwindend fleine Summe, wenn man bedenkt, daß in 
den Bereinigten Staaten fait 2 Millionen unferer 
Emigranten wohnen, daß in Chifago ihrer allein über 
300000 find. 40000 Dollar haben dem Paderewsfi 
jeine perjónlichen amerifanijchen Freunde überreicht, 
und fchließlich find Die lebten 40000 Dollar die 
Summe aller Spenden, welche die Opferwilligfeit und 
das Guterefje der Bürger der Vereinigten Staaten 
für das Schiejal Polens aufgebracht haben! 

Dieje legtere Summe — man muß fich dies aufs 
richtig jagen — ftellt feit, daß, während-die Kunitreije 
WBaderew3fis {chine Ergebniffe gezeitigt hat und feine 
bürgerliche Freigebigfeit beivunderns= und anerfennens- 
wert ijt, — jeine politijche Aktion in den Vereinigten 
Staaten fehlgejchlagen hat. Wielleicht war e3 übrigens 
nicht richtig, Dieje beiden Angelegenheiten, welche in 
ihren Vorausjegungen von einander jo abweichen, zu 
verquicten. 

- Ditbeutjche Buchdruderei und Verlagsanftalt, Bofen. 




